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1. Vorwort 
Der Arbeiter-Samariter-Bund Regionalverband Münsterland e.V. ist anerkannter Träger in der Kinder- 

und Jugendhilfe und betreibt derzeit zwei Familienzentren mit Dependancen, sowie drei weitere 

Kindertageseinrichtungen im Stadtgebiet Münster, zwei Kindertagesstätten im Stadtgebiet Steinfurt 

sowie vier Großtagespflegestellen im Rahmen der Kindertagespflege. Der ASB RV Münsterland ist 

Mitglied des Deutschen Paritätischen Wohlfahrtsverband. 

 

2. Organisatorisches / Rahmenbedingungen 
Träger der Kindertageseinrichtung ist der 

Arbeiter-Samariter-Bund Regionalverband Münsterland e.V. 

Gustav-Stresemann-Weg 62, 48155 Münster 

Tel.: 0251-2897-0 Fax: 0251-297-118 

Homepage: www.asb-muenster.de 

 

Die konzeptionelle Ausrichtung der Kita orientiert sich an den Schwerpunkten “Bewegung” und 

“Gesunde Ernährung”. 

 

2.1. Gesetzliche Grundlagen und Grundsätze 

Für die Kindertagesbetreuung relevanten Paragrafen in der jeweils gültigen Fassung:   

o Sozialgesetzbuch, Achtes Buch, Kinder- und Jugendhilfe (SGB VIII)  

o § 22a - 25 SGB VIII Angebote zur Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen 

o Gesetz zur frühen Bildung und Förderung von Kindern (Kinderbildungsgesetz – KiBiz NRW) 

 

2.2. Geplante Gruppenstruktur 

In der Kindertageseinrichtung werden voraussichtlich ab August 2027 80-85 Kinder in folgenden 

Gruppenstrukturen betreut: 

o in 2 Gruppen mit je 20 Kindern im Alter von 2-6 Jahren betreut (G I) 

o in 2 Gruppen mit 10 Kindern im Alter von 0-3 Jahren betreut (G II) 

o in 1 Gruppen mit 20-25 Kindern im Alter von 3-6 Jahren betreut (G III) 

 

2.3. Aufnahmekriterien 

Wir entscheiden bei der Aufnahme nicht nach Nationalität, Konfession, politischer Einstellung oder 

ethnischer Zugehörigkeit. Sondern wir entscheiden bei der Aufnahme nach sozialen Kriterien.  

Diese werden jährlich im Rat der Kindertageseinrichtung festgelegt. 

Aufnahmekriterien können z.B. sein: 

o Kinder berufstätiger Eltern 

o Geschwisterkinder 

o Soziale Gründe (z.B. alleinerziehend) 

 

http://www.asb-muenster.de/
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3. Trägervorstellung 
Der Arbeiter-Samariter-Bund ist eine freiwillige Hilfsorganisation und als Wohlfahrtsverband 

unabhängig, parteipolitisch neutral und konfessionell ungebunden. Sein Ursprung und seine 

Geschichte sind mit der deutschen Arbeiterbewegung eng verbunden. Er bekennt sich zum 

freiheitlichen demokratischen und sozialen Rechtsstaat. 

Der ASB ist ein gemeinnütziger Verein mit Vorsitz des Bundesvorstandes, dessen Mitglieder die 

Entwicklung mitbestimmen und kontrollieren. Im Zusammenschluss wollen Bürgerinnen und Bürgern 

anderen Menschen helfen. Auf diesen Grundlagen beruht ein vielfältiges Angebot, das sich am 

Hilfebedarf und an den Bedürfnissen der Menschen orientiert. Er bietet seine Hilfe ohne Ansehen der 

politischen, ethnischen, nationalen oder religiösen Zugehörigkeit an. 

Der Arbeiter-Samariter-Bund steht für ein gleichberechtigtes Miteinander von Frauen und Männern, 

von Menschen mit und ohne Migrationshintergrund, von Hetero-, Homo- und Transsexuellen, 

Diversen, von Menschen mit und ohne Behinderung, jungen und alten Menschen. Vielfalt ist gelebte 

Realität im ASB. Der ASB gehört zu den Mitgliedern der „Charta der Vielfalt“ und begreift Vielfalt 

sowohl in arbeitsweltlichen als auch in allgemein-gesellschaftlichen Kontexten als Bereicherung und 

Chance. Selbstverständlich sind für die Samariterinnen und Samariter ein kultursensibler Umgang und 

der Respekt vor dem Anderssein.  

 „Jedes Kind ist einmalig.“ An diesem Leitbild orientieren sich die Angebote der pädagogischen Kinder- 

und Jugendarbeit des ASB. Wir setzen uns für bessere Lebensbedingungen für Kinder, Jugendliche und 

Familien ein. Insbesondere möchte der ASB Kindern und Jugendlichen ein Aufwachsen mit gleichen 

Chancen ermöglichen. Pädagogische Kinder- und Jugendarbeit nimmt in unserem Verband einen 

hohen Stellenwert ein, dem in überörtlichen Arbeitskreisen auf Landes- und Bundesebene Rechnung 

getragen wird. Daraus resultiert ein breites Netzwerk mit regelmäßigem fachlichen Input und 

Austausch, so dass unsere Arbeit stets den aktuellen Bedürfnissen unserer Zielgruppen angepasst ist. 

 

3.1. Fachleitbild der pädagogischen Arbeit des ASB 

Entlang unseres Leitbilds hat der ASB einen sozialen und wertschätzenden Auftrag, der unser 

Handeln prägt und beeinflusst. Wir befähigen und motivieren Menschen durch Zugang zu Bildung, 

ihre Gestaltungsräume, Chancen und Ressourcen zu nutzen und unterstützen sie bei der Erlangung 

von lebenspraktischen Kompetenzen.  

 

Unsere Kindertagesstätten sind ein Platz an dem sich Kinder mit Hilfe der pädagogischen 

Mitarbeitenden individuell entfalten und entwickeln können. Hier können die Kinder 

Freundschaften schließen und sich gegenseitig motivieren, Neues zu lernen. 

Die pädagogische Konzeption der Kindertagesstätte basiert auf dem Grundverständnis, dass die 

Kindertagesstätte Lebens- und Erfahrungsraum für alle Kinder und Familien mit ihren individuellen 

Bedürfnissen ist. Dies umschließt sämtliche Bildungsbereiche mit dem Ziel für alle Kinder ein 

partnerschaftliches, demokratisches, tolerantes und gleichberechtigtes Miteinander zu erlernen.  

Durch die gemeinsame Erziehung bekommen alle Kinder vielfältige Entwicklungsanreize und 

können im Zusammenleben Unterschiede und Ähnlichkeiten erleben, wodurch sich eine 
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Atmosphäre sozialer Toleranz entwickelt, die jedem Kind ungeachtet seiner Fähigkeiten ein 

positives Selbstwertgefühl vermittelt. 

 

3.2. Einrichtungsbezogene Motivation 

Unsere Motivation, die Trägerschaft der Kindertageseinrichtung zu übernehmen, ergibt sich aus 

unseren vielfältigen Erfahrungen im Bereich der Kindertageseinrichtungen, sowie der 

bestehenden Vernetzung im Sozialraum. Gleichzeitig verbindet uns mit dem Preußen Münster seit 

den 1990er Jahren eine enge, vertrauensvolle Kooperation, die wir gerne weiterhin vertiefen. So 

stellen wir z.B. seit rund 30 Jahren die Sanitätsdienste zu Spielen des Vereins in den verschiedenen 

Ligen. 

Die angestrebte konzeptionelle Ausrichtung als Bewegungskita entspricht unserem Verständnis 

einer modernen pädagogischen (Gesundheits)Förderung und ergänzt unseren Trägerschwerpunkt 

der gesunden Ernährung in besonderer Form.  

 
3.2.1. Vorerfahrungen im Betrieb von Kindertageseinrichtungen im Stadtgebiet Münster 

Münster Nord: 

Seit Mai 2017 betreiben wir unser Familienzentrum Grünschleife am Carlo-Schmid-Weg 2 in 

Münster-Kinderhaus. Durch ganzheitliche, niedrigschwellige Angebote für die ganze Familie ist 

es uns gelungen, ein Netzwerk aufzubauen, dass die unterschiedlichen Anliegen der 

heterogenen Klientel berücksichtigt. Durch Kontinuität, Verlässlichkeit und Vertrauen wurde 

unser Familienzentrum schon bald zu einem festen Bestandteil im Stadtteil.  

Seit November 2019 ergänzen wir unsere Angebote der Kindertagesbetreuung in Münster-

Kinderhaus durch unsere Mathilde-von-Hofstetten-Kita in den Regina-Protmann-Straße 24. 

Durch die Eröffnung einer weiteren Einrichtung in Münster Nord eröffnen sich uns neue Wege 

der Kooperation mit anderen Institutionen. Zudem profitieren wir organisatorisch von den sich 

daraus ergebenden Synergieeffekten. 

Unsere Arbeit in Münster Nord wird seit Oktober 2020 durch die Übernahme der Trägerschaft 

der Kita Holtmannshof, Holtmannsweg 1 in Münster-Coerde ergänzt und bereichert.  

 

Münster Mitte: 

Im Oktober 2019 nahm unsere Kindertagesstätte am Dahlweg 118 im Stadtteil Schützenhof 

den Betrieb auf. Seitdem vernetzen wir uns kontinuierlich durch aktive Teilnahme an 

stadtteilbezogenen Aktionen. Seit dem Kita-Jahr 2020/2021 ist unsere Julius-Moses-Kita ein 

zertifiziertes Familienzentrum. Im April 2022 eröffneten wir mit der Emil-Stein-Kita am 

Düesbergweg 102 eine Dependance, die unser Engagement im Geistviertel fortsetzt und 

ergänzt.  

Mit Aufnahme unser Kindertagespflegestelle Stadtzwerge engagieren wir uns seit März 2020 

in der betrieblichen Kindertagespflege. 
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Münster Südost 

Durch den Betrieb unserer Kindertagespflegestellen in der ASB „Zwergenburg“ am Clemens-

August-Platz in Angelmodde gelingt es uns seit April 2020, mit verschiedenen 

Kooperationspartnern (u.a. Kita, Seniorenstift) die Entwicklung des Standortes voranzutreiben 

und ein nachbarschaftliches Miteinander zu verbessern.  

Unsere Vernetzung in Münster Südost wird seit der Eröffnung unserer Gustav-Dietrich-Kita in 

Alt Angelmodde 15 im Juni 2020 und der Alfred-Bernstein-Kita am Petersdamm 13 in Wolbeck  

(August 2020) weiter fortgeführt und intensiviert. Die kurze Distanz zwischen den 

Einrichtungen ermöglicht es, personelle und strukturelle Ressourcen zu bündeln und zu 

nutzen. 

 

3.2.2. Bestehender Sozialraumbezug 

Für eine optimale Betreuung, Bildung und Erziehung von Kindern ist eine enge 

Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Pädagogischen Mitarbeiter:innen und Institutionen 

nötig. Unseren Angeboten in unseren Kindertageseinrichtungen in verschiedenen Stadtteilen 

liegen daher vielfältige Kooperationen zugrunde. Der Kontakt und Austausch mit anderen 

Kitas, Frühförderstellen und Behörden, Schulen, Sozialarbeitern, Ärzten, sowie 

familienentlastenden sozialen Diensten gehören zu unseren täglichen Aufgaben. Darüber 

hinaus sind wir durch unsere jahrelange Tätigkeit vor Ort mit den sozialen Strukturen und den 

sich daraus ergebenen Bedürfnissen der Familien bestens vertraut. 

Durch ganzheitliche, niedrigschwellige Angebote für die ganze Familie ist es uns gelungen, ein 

Netzwerk aufzubauen, dass die unterschiedlichen Anliegen der heterogenen Klientel 

berücksichtigt. In mehreren Kooperationen ist es uns gelungen, mit verschiedenen Partnern 

(u.a. Kita, Kindertagespflege, Seniorenstift) die Entwicklung der Standorte voranzutreiben und 

ein nachbarschaftliches Miteinander zu verbessern.  

Nicht nur durch unsere Kindertageseinrichtungen, auch durch unsere Sozialen Dienste (z.B. 

Mobile Pflege, Hausnotruf, Hebammenzentrale) sowie unser Engagement in der 

Flüchtlingshilfe (z.B. Betreuung von geflüchteten Menschen in der Blücher-Kaserne, 

langjährige Betreuung der zentralen Unterbringungseinrichtung bis Mai 2023) und den ASB-

Fahr- und Einsatzdiensten (z.B. Sanitätsdienste, Rettungsdienste, Katastrophenschutz) sind wir 

seit Jahren in den Stadtteilen verankert. Die intensive Einbeziehung der relevanten 

sozialräumlichen Akteure und Institutionen ist für unsere Tätigkeit unverzichtbar. 

 

4. Wirtschaftlichkeit 

4.1. Trägeranteil 

Wir bitten um die Übernahme des Trägeranteils durch die Stadt Münster in Höhe von 100%.  

4.2. Finanzielle Beiträge der Eltern 

Die Erziehungsberechtigten haben laut § 90 SGB VIII, entsprechend ihrer wirtschaftlichen 

Leistungsfähigkeit, monatlich öffentlich-rechtliche Beiträge an die Stadt Münster zu entrichten. 
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Für die Mahlzeiten ist ein zusätzlicher monatlicher Beitrag an den Träger der Einrichtung zu 

entrichten. 

 

5. Grundsätze der Konzeption 
Grundlage der pädagogischen Arbeit ist die Überzeugung, dass jedes Kind die Potentiale zu einer 

konstruktiven Entwicklung in sich trägt. Daher orientieren wir uns an folgenden Grundsätzen: 

o Ganzheitliches Lernen, ausgerichtet auf das Erleben der Kinder 

o Vorbereitung auf gegenwärtige und zukünftige Lebenssituationen und Befähigung, diese 

zu bewältigen  

o Ressourcenorientiertes Arbeiten anhand der Stärken und Fähigkeiten 

o Entlastung und Unterstützung der Familien durch Schaffung eines sozialen Netzwerkes 

o Toleranz, Vielfalt und Offenheit im Zusammenleben von unterschiedlichen Menschen als 

Grundlage für ein Miteinander. 

 

Basierend auf diesen Grundsätzen richten wir unsere Angebote nicht alleine auf die von uns betreuten 

Kinder. Stattdessen rücken wir die Familien mit ihren jeweiligen Anliegen und Bedürfnissen in den 

Mittelpunkt. Daher unterstützt der ASB RV Münsterland e.V. als Träger eine Weiterentwicklung zum 

Familienzentrum, um durch vielfältige Beratungs-, Begegnungs- und Vermittlungsangebote schon 

frühzeitig ganzheitliche Unterstützungsangebote zu machen und somit die Chancengleichheit aller 

Kinder zu erhöhen. 

 

5.1. Bedeutung von Bewegung 

Das Bewegungsverhalten von Kindern nimmt eine große Bedeutung in der gesamten 

Kindesentwicklung ein. Bewegung wirkt sich fördernd auf die Wahrnehmung, die Psychomotorik 

und auch die emotionale Entwicklung aus. Insbesondere letzteres hängt vor allem damit 

zusammen, dass die Körperwahrnehmung kleiner Kinder allumfassend ist, sodass sehr viel 

intensivere Gefühle bei der Bewegung entstehen als dies zum Beispiel bei Grundschulkindern oder 

Jugendlichen der Fall ist. Die Bewegungserfahrungen sind für die meisten Kinder dabei mit Spiel 

und Spaß verbunden. Zu den wichtigsten Körpererfahrungen im Kindesalter zählen beispielsweise 

das Erproben unterschiedlicher Fortbewegungsarten, das Kennenlernen des eigenen 

Körpergewichts, das Spüren körperlicher Belastung, sowie das Erproben des Bewegens in 

unterschiedlichen Räumen und Settings.  

Ob Konzentrationsfähigkeit, Raumvorstellung, Kreativität oder Problemlösefähigkeit – aktuelle 

Erkenntnisse zeigen auf, dass aktive Kinder meistens nicht nur körperlich, sondern auch kognitiv 

besser entwickelt sind. Besonders im Hinblick auf Erkenntnisse der KIGGS-Studie ist dies ein 

schwerwiegender Aspekt. Die Studie legt dar, dass „etwa nur ein Viertel der Kinder und 

Jugendlichen in Deutschland die durch die WHO empfohlene tägliche Stunde körperlicher Aktivität 

[erreichen], den Rest verbringen sie sitzend, stehend oder liegend.“ (Sportjugend im 

Landessportbund Nordrhein-Westfalen e.V. 2020, S. 20). Folge ist, dass immer mehr Kinder von 

Unter- oder Übergewicht betroffen sind, Haltungsschäden aufweisen oder sich bereits im frühen 
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Alter über Rückenschmerzen beklagen. Auch Kinderärzte stellen bei Grundschulkindern immer 

häufiger Koordinationsprobleme fest. 

Die vorstehenden Erkenntnisse legen nahe, dass es besonders förderlich ist, bereits im 

Kindergarten damit zu beginnen, den Kindern möglichst viele unterschiedliche Möglichkeiten zum 

Bewegen zu bieten und insbesondere den Spaß an der Bewegung zu fördern. Untermauert wird 

dies dadurch, dass der Grundstock für eine gesunde Entwicklung des Bewegungs- und 

Skelettsystems in den ersten sechs bis sieben Lebensjahren gelegt wird.  

Übergeordnetes Ziel des vorliegenden Konzeptes ist es daher, den Bewegungsmangel bei den 

Kindern zu reduzieren und Spaß an der Bewegung zu vermitteln. 

Dieses Ziel soll insbesondere durch den Einsatz gezielter Bewegungsspiele erfolgen, bei den die 

Kinder ihren Körper kennenlernen und ihre motorischen Fähigkeiten ausbauen. In diesem Rahmen 

wird gleichsam eine Förderung der sozialen Interkation der Kinder erzielt. 

 

5.2. Fachlichkeit  

Um die Arbeit mit einer bunt gemischten Klientel in der Einrichtung qualitativ gut zu gestalten, 

bedarf es einer hohen Fachlichkeit der Mitarbeiter, die regelmäßige Fort- und Weiterbildungen, 

Fachtagungen und Supervision voraussetzt. Grundlage geeigneter fachspezifischer Maßnahmen 

und Zielsetzung ist die ganzheitliche Sichtweise. Eines unserer Ziele ist es, dass die Kinder 

gegenwärtige und zukünftige Situationen mit größtmöglicher Selbständigkeit bewältigen können. 

 

5.3. Team und Personalstruktur 

Die personelle Besetzung richtet sich nach der Verordnung zu den Grundsätzen über die 

Qualifikation und den Personalschlüssel (Personalverordnung) des Gesetzes zur frühen Bildung 

und Förderung von Kindern (KiBiz). Zu unserem Selbstverständnis gehört es, innerhalb unserer 

Einrichtung Praktikant:innen während ihrer Ausbildung praxisnah zu begleiten und anzuleiten. 

Zudem bieten in Zusammenarbeit mit den Fachschulen Praxisplätze im Rahmen einer 

praxisintegrierten Ausbildung (PiA) zur pädagogischen Fachkraft. 

Ein partnerschaftliches Miteinander, Vertrauen und gegenseitige Wertschätzung sind Grundlagen 

einer guten Zusammenarbeit in unserem Team. Ein kollegialer Austausch, gruppenübergreifendes 

Arbeiten und der Einsatz der eigenen Persönlichkeit sind ebenso gefordert, wie das Engagement 

und die Offenheit gegenüber der gesamten Arbeit. Gemeinsame Zielabsprachen und ein 

aufgabenorientiertes Aufeinander-Zuarbeiten und Transparenz sind für eine erfolgreiche 

Teamarbeit unabdingbar. 

 

Die Aufgabe als Leitung wahren wir durch einen partnerschaftlichen Leitungsstil: dazu zählen 

Teamgespräche, Einzelgespräche, fachliche Anleitung und Beratung, Delegation von Aufgaben und 

Übertragen von Verantwortung. 

Wertschätzung, Offenheit und Kritikfähigkeit sind Voraussetzungen für eine gute Zusammenarbeit 

mit Kindern, Eltern, dem Träger und anderen Partnern. 
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5.4. Betreuungsangebote, Öffnungs- und Schließzeiten 

Um den unterschiedlichen Bedarfen der Familien gerecht zu werden, bieten wir entsprechend 

unserer Rahmenstruktur Betreuungsplätze mit einem Umfang von 25, 35, oder 45 Wochenstunden 

an. 

Die Öffnungszeiten werden unter Berücksichtigung des Wohles der Kinder, der berechtigten 

Belange der Erziehungsberechtigten sowie der personellen und örtlichen Gegebenheiten und nach 

Anhörung des Elternrates festgesetzt (§ 9 Abs. 4 KiBiz).   

Darüber hinaus ermitteln wir nach Absprache mit dem Jugendamt und nach Anhörung des 

Elternrats, ob ein Betreuungsbedarf in den Randzeiten besteht.  

Im Rat der Kindertageseinrichtung werden maximal 20 Schließtage pro Kita-Jahr festgelegt. 

 

5.5. Ausstattung 

5.5.1. Raumgestaltung der Bewegungskita 

Das Hauptaugenmerk der Architektur und Ausstattung der Innenräume liegt besonders darauf, 

dass sie den unterschiedlichen sensomotorischen Entwicklungsständen der Kinder und deren 

Bedürfnissen entsprechen.  

Das Ziel ist es dabei stets eine Balance zu schaffen. Eine Balance zwischen Reizvielfalt und 

Strukturiertheit der Umgebung. Eine Balance zwischen Dichte und Distanz. Eine Balance 

zwischen Stimulierung/Exploration und Geborgenheit/der Möglichkeit sich zurückziehen zu 

können. Neben den Räumen zum „Sich-Auspowern“ und „bewegten“ Spielen gibt es daher 

Gelegenheiten für Ruhe und Entspannung, wie abgetrennte Raumbereiche, Höhlen und 

Nischen; diese vorrangig integriert in den Gruppenräumen. 

Kinder wollen sich und anderen begegnen, sich selbst und den Raum entdecken und 

verändern, etwas nach außen sichtbar machen, malen, gestalten, sich bewegen und zur Ruhe 

kommen. Uns ist es wichtig, innerhalb der Einrichtung eine angenehme, anregungsreiche und 

gemütliche Atmosphäre zu schaffen, in der sich Kinder altersentsprechend entfalten können, 

in der ihre Selbständigkeit und Eigenaktivität gefördert werden, sie sich in einer Gemeinschaft 

erleben und ihr Sozialverhalten entsprechende Unterstützung erfährt. 

 

Das Raumkonzept zeichnet sich durch einige fest installierte Geräte sowie zahlreiche 

individuelle Gestaltungsmöglichkeiten aus. Neben beispielweise Kletterwänden oder von der 

Decke hängenden Seilen wird es in jedem Aktivraum eine große Auswahl an unterschiedlichen 

freien bewegungsfördernden Materialien geben (mehr hierzu in Kap. 5.5.3). Wichtig ist es 

dabei, dass ungeeignete Materialien und ablenkende Tätigkeiten verhindert werden und der 

bewegungsfreundlichen Gestaltung stets Rechnung getragen wird. Alle Gruppenräume 

stechen daher durch auffallend wenig Tische und Stühle hervor. An deren Stelle treten 

unterschiedliche Materialien (z.B. Schaumstoff-Elemente), mit denen die Kinder eigene 

Spielwelten bauen können. Das eigenverantwortliche, selbstständige und kreative Schaffen 

rückt so in den Fokus. Es entstehen viele Möglichkeiten, die das Krabbeln, Klettern, Rennen 
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oder Springen ermöglichen. Der Phantasie der Kinder wird dabei ein größtmöglicher Freiraum 

geschaffen. 

Es wird deutlich, welche Beteiligungsmöglichkeiten die Kinder in Bezug auf die Raumgestaltung 

erhalten. Dank stetiger Absprachen mit den Kindern wird eine kontinuierliche Anpassung der 

Räume an die Bedürfnisse ermöglicht. Darüber hinaus gewöhnen sich die Kinder immer wieder 

an neue Materialien und erweitern so ihre Raumerfahrung und erlernte Bewegungsmuster. 

Sie erhalten die Möglichkeiten sich die Räume auf ihre eigene individuelle Weise anzueignen, 

eine Identifikation mit ihnen zu entwickeln und so ein insgesamtes Gefühl der Zugehörigkeit 

zu erreichen. 

 

5.5.2. Außengelände 

Auch bei der vielseitigen Gestaltung des Außengeländes spielt das Mitwirken der Kinder eine 

zentrale Rolle. Es wird von ihnen in Teilbereichen frei zu gestalten sein. Neben den 

Standardgeräten wie Rutsche, Klettergeräten, Schaukeln und Sandkiste soll es auch eine 

Außenbaustelle geben, welche aufgrund der unterschiedlichen dazu gehörigen Materialien 

vielfältige Erfahrungsmöglichkeit bereithält. Kleine Erdhügel laden zum naturnahen Spielen 

ein. 

Ergänzend zum eigenen Außengelände werden umliegenden Freiflächen, wie Wiesen und 

Spielplätze für Ausflüge erschlossen.  

 

5.5.3. Bewegungsfördernde Materialien 

Zu den vielfältigen bewegungsfördernden Materialien gehören u.a. Schwungtücher, Decken, 

Bälle in verschiedenen Größen und Beschaffenheiten, Igelbälle, Seile, Taue, Sandsäckchen, 

Tastsäckchen, Chiffontücher, Fühlstraße, Schaumstoffbausteine, Rollbretter, Polstersteine in 

unterschiedlichen Formen und Größen, Ringe, Kletternetze, Matten, von Kindern tragbare 

Turnbänke , Balanciermöglichkeiten, große Sprungkästen, stapelbare Kisten, Bretter und 

Kisten, eine Sprossenwand mit Einhänggeräten, durch Fußpendelbewegungen anzutreibende 

Indoorfahrzeuge für U3- und Ü3-Kinder, Rhythmikgeräte, Musikanlagen, Zubehörmaterial wie 

Tragegurte, Schäkel, Karabinerhaken, Drehwirbel und Rollwagen. 

Außerdem jede Menge Alltagsmaterialien: Teppichrollen aus Pappe, viele Rohre in 

verschiedenen Längen und mit Verbindungsstücken, Teppichfliesen, große und kleinere 

Becher, Flaschen und Dosen aus Kunststoff, Bierdeckel usw.. 

 

 

6. Pädagogische Praxis 
Hauptaugenmerk der Mitarbeiter:innen ist es, die Kinder dabei zu unterstützen, dass gegebene 

Bewegungsangebot möglichst selbstbestimmt zu entdecken, um sich aktiv mit sich und der Umwelt 

auseinandersetzen zu können. Hierbei werden jedoch ausdrücklich Situationen vermieden, in denen 
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es um Konkurrenz, Wettkampf oder um das Erbringen von messbaren Leistungen geht. Ebenso wird 

darauf geachtet, die Zeiten, in denen gesessen wird, nach Möglich- und Sinnhaftigkeit zu reduzieren.  

Die gesamte Einrichtung ist auf die Förderung von Bewegung ausgelegt. Bewegung einschränkende 

Regeln, wie beispielsweise eine Tobeverbot auf Fluren, übervorsichtige Reaktionen und Handlungen 

von Mitarbeiter:innen, zu viel Mobiliar, eingeschränkte Bewegungszeiten oder mangelnde 

Erfahrungsmöglichkeiten im Außenbereich werden vermieden. 

Wichtig zu betonen ist, dass die Angebote und die damit einhergehenden Herausforderungen immer 

von den Kindern freiwillig gewählt werden. Alle Erfahrungen wirken sich auf das Selbstbewusstsein des 

Kindes aus und werden nicht erzwungen. Ergänzend hierzu steht die partizipative Grundhaltung, die 

der pädagogischen Arbeit der Mitarbeitenden zu Grund liegt. Kinder bekommen die Möglichkeiten, 

sich in die Gestaltung der Räumlichkeiten und Angebote aktiv mit einzubringen. 

6.1.  Ziele 

Unser Bewegungserziehungskonzept fördert die ganzheitliche Entwicklung der 

Gesamtpersönlichkeit jedes Kindes mit den Zielen, 

• Grundlagen für eine gesunde körperliche Entwicklung zu schaffen 

(Gesundheitsförderung), 

• die Eigentätigkeit des Kindes in seinen Selbstbildungsprozessen zu stärken 

(Lernkompetenz), 

• Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten zu vermitteln (Handlungskompetenz), 

• zum Aufbau eines positiven Bildes des eigenen Körpers und der eigenen Person 

beizutragen (Ich-Kompetenz), 

• soziale Prozesse und Kommunikation zu erfahren und gestalten zu lernen (Sprach- und 

Sozial-kompetenz), 

• die Auseinandersetzung mit der dinglichen Umwelt anzuregen (Materialkompetenz), 

• Bezug zum sozialen Umfeld des Kindes herzustellen (Lebenswelt- und 

Sozialraumorientierung). 

6.2.  Umsetzung des Bildungs-, Erziehungs- und Betreuungsauftrag U3/Ü3 

Wir beobachten kontinuierlich die Bedürfnisse, Fähigkeiten und Entwicklung der Kinder angelehnt 

an den Situationsorientierter Ansatz. Wir erkennen im ständigen Diskurs mit Kindern, 

Erziehungsberechtigten und anderen Erwachsenen lebensgeschichtlich bedeutsame Situationen, 

analysieren und gestalten auf dieser Grundlage ganzheitliche Lernprozesse. 

 

Um den Kindern die Gelegenheit zu geben, sich im Spiel mit ihrer Lebenswelt auseinander setzen 

zu können, schaffen wir ein anregendes, vielfältiges pädagogisches Umfeld. Wir eröffnen den 

Kindern Lern- und Erfahrungsräume, die über ihre bis dahin gemachte Erfahrungen hinausgehen 

und bieten ihnen neue Entwicklungsmöglichkeiten. Neugier, Interesse, Entdeckerlust und 

Experimentierfreude der Kinder werden unterstützt, so dass vielseitige Wahrnehmungs- und 



 

 

                             Seite 13 von 44 

Ausdrucksmöglichkeiten -Selbstbildungspotentiale- gefördert werden. Durch das freie, 

selbstbestimmte Spielen der Kinder einerseits, aber auch durch angeleitete, ganzheitliche 

Angebote durch die Mitarbeiter andererseits – in Abstimmung mit den Kindern und orientiert an 

ihren Interessen – werden für die Kinder Abläufe im Alltag erfahrbar, damit sie daraus einen 

Kompetenzgewinn erleben können.  

Das Zusammenleben von Kindern mit verschiedenen Herkunfts-, Entwicklungs- und 

Leistungsvoraussetzungen bietet uns die Möglichkeit, anhand von vielfältigen Lernsituationen das 

Selbstvertrauen aller Kinder zu stärken, sowie ihre besondere Begabung und das Verständnis 

untereinander zu fördern. 

 

Ein bewegungsfreudiger Kindergarten ist keine Einrichtung, die den gesamten Tag allein mit 

Bewegung und Sport füllt. Sie räumt der täglichen Bewegung allerdings viel Platz ein in seiner 

Raum-, Material- und zeitlichen Organisation. Schon während der morgendlichen Bringphase 

können die Kinder bestimmte Flächen und Materialien für Bewegung frei nutzen. Im 

anschließenden Morgenkreis jeder Gruppe werden täglich kurze Einheiten mit Bewegungsspielen, 

Fingerspielen, Rhythmik- und Tanzspielen und Wahrnehmungsspielen angeleitet. Dort wird den 

Elementarkindern auch vorgestellt, welche Aktivitäten sie in der gruppenübergreifenden Phase an 

jedem Vormittag in verschiedenen Räumen unter der Begleitung der Mitarbeiter:innen nutzen 

können. Bei diesen – offenen und angeleiteten – Angeboten werden nicht nur reine 

Bewegungsangebote ermöglicht, sondern Bildungsthemen wie Konstruieren (z.B. mit großen 

Stapelmaterialien), musikalisches Rollenspiel oder kreatives Gestalten in Zusammenhang mit 

motorischen Aspekten gebracht.  

Das Außengelände bietet den Kindern ergänzend zu den Indoor-Möglichkeiten vielseitige 

Erfahrungsmöglichkeiten, welche häufig direkte Lernerfahrungen beinhalten: Warum kann man 

runter- aber nicht irgendwo raufrutschen? Warum fallen manche Dinge, die man vom 

Klettergerüst wirft, ganz langsam runter aber andere ganz schnell? Kann man an einer Kletterwand 

mit verschieden farbigen Griffen bis nach oben kommen, wenn man nur die roten Griffe nutzen 

darf? 

Bei vielen Themen und Aktivitäten ist Bewegung ein elementarer Bestandteil. Zur Bewegung 

gehört Körperspannung, auf welche natürlicherweise auch Entspannung folgt. Auf Anstrengungen 

folgen Ruhephasen. Angeleitete Fantasiereisen mit ruhiger Musik, achtsame Körpermassagen, 

Entspannungsgeschichten sowie das eigenständige Aufsuchen von Nischen und Rückzugsorten 

sind solche Möglichkeiten.  

Neben vielen frei zugänglichen und situativen Bewegungsgelegenheiten zählen zu den täglichen 

Angeboten auch strukturierte Bewegungsstunden im Gruppen- oder Kleingruppenformat, die sich 

speziellen Aspekten von Bewegung widmen (Kinder-Yoga, spielerisches Turnen, kindgerechtes 

„Zirkeltraining“, Tanzen, Gruppen- und Sportspiele, Bewegungsgeschichten, etc.). Im Fokus dieser 

Angebote stehen vor allem Spiele, die die Grundformen der Bewegung, wie z. B. das Gehen, 
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Laufen, Hüpfen, Springen, Krabbeln, Kriechen, Klettern, Steigen, Rutschen, Rollen, Ziehen, 

Schieben, Werfen, Schaukeln und Schwingen zum Schwerpunkt haben. Je nach den Anforderungen 

und der entsprechend geeigneten Gruppengröße sind diese Aktivitäten für Kinder aus 

verschiedenen Gruppen offen. 

In allen Gruppen werden bewegungsorientierte Rituale eingesetzt, insbesondere vor Phasen, in 

denen sie länger sitzen (Mittagessen, Gruppenversammlungen usw.) oder sich als Gruppe 

gemeinsam auf den Weg nach draußen oder zum Händewaschen begeben. 

Das Team der Mitarbeitenden verkörpert eine „bewegte Haltung“. Sie fördern die Kinder 

entwicklungs- und bedarfsgerecht in Bezug auf die oben genannten Ziele und dienen den Kindern 

dabei selbst als positive Vorbilder. 

 

6.3.  Struktur und Tagesablauf 

Verlässliche Bezugspersonen, ein rhythmisierter Ablauf, Stabilität in der Gruppe,                                    

sowie Räume, die Orientierung bieten, sind in der Arbeit in einer Kindertageseinrichtung  von 

großer Bedeutung. Sie helfen den Kindern, die vielfältigen Eindrücke zu ordnen, sie überschaubar 

und berechenbar zu machen und tragen dazu bei, dass sich die Kinder auch zunehmend selbsttätig 

darin bewegen können. Der Alltag mit seinen festen Strukturen bildet einen Rahmen, der die 

Vielfalt der Eindrücke reduziert und damit die kindliche Orientierung unterstützt. Dieser Rahmen 

wird von den pädagogischen Fachkräften gestaltet und vermittelt. Die Strukturen müssen 

gleichzeitig flexibel sein und ausreichend Raum für die individuellen Rhythmen der Kinder bieten. 

 

6.3.1. Betreuung von U3-jährigen  

U3-Kinder benötigen ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen, das Vermitteln von 

Geborgenheit und Sicherheit. Im Fokus unserer Arbeit mit den unter 3jährigen, steht jedes 

einzelne Kind mit seinen Bedürfnissen und seinen persönlichen Entwicklungsschritten.  

Durch pädagogische Spielmaterialien, altersdifferenzierte Spielimpulse und von uns 

begleiteten pädagogischen Aktivitäten fördern und fordern wir die Kinder, wodurch jegliche 

Bildungsbereiche bereits in der Arbeit mit unseren Jüngsten abgedeckt werden. 

Kinder unter 3 Jahren haben besondere Bedürfnisse und wir legen besonderen Wert auf:  

Stabile und liebevolle Zuwendung, Verlässlichkeit und Sicherheit, Geborgenheit und Schutz, 

sowie Wiederholung und Orientierung an festen Abläufen. Die ersten Lebensjahre sind 

grundlegend für die Bildung des Kindes. Bildung bedeutet (be)greifen. Darum brauchen die 

Kinder, vielfältige Anreize, Angebote und Materialien, die ihre Sinne ansprechen und zum 

Experimentieren einladen. Je mehr Erfahrungen wir den Kindern ermöglichen, desto mehr 

Möglichkeiten zu lernen haben sie. Um diese Erfahrungen machen zu können, benötigen die 

Kinder ein sicheres Umfeld. Dieses bieten wir den Kindern durch die Raumgestaltung, 

verlässliche Bezugspersonen und strukturierte und klare Tagesabläufe. So können sie die Welt 

erobern und zahlreiche Erfahrungen sammeln. 
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Pflege spielt in dieser Alterspanne eine große Rolle. Der Kontakt beim Wickeln und Waschen 

soll immer etwas Vertrautes sein und den Kindern das Gefühl von Geborgenheit geben. Unsere 

Mitarbeiter:innen nehmen sich hier die Zeit die es braucht, um diese Situationen so schön wie 

möglich zu gestalten.  

 

Beim Spielmaterial achten wir auf eine altersgemäße Ausstattung, die auch einmal aus dem 

Alltag kommen kann. Manchmal ist nichts spannender, als z.B. ein paar Holzklötze 

übereinander zu stapeln oder Schüsseln mit Wasser zu füllen. Natürlich sind alle 

Spielmaterialien in unserer U3 Gruppe auf Sicherheit und Schadstoffe geprüft. 

Unsere pädagogischen Fachkräfte durch fachliche Kompetenz und professionelles Verhalten 

eine Atmosphäre, in der sich die Kinder wohlfühlen und sich gefahrenlos bewegen können. Um 

ein Vertrauensverhältnis aufzubauen, treten sie den Kindern respektvoll und empathisch 

gegenüber. Damit sie die Ihnen anvertrauten Kinder individuell fördern und fordern können, 

bedarf es gezielter Beobachtungen im Alltag und regelmäßigem Austausch im Kleinteam. 

Indem sie den Kindern genügend Raum und Zeit zur Verfügung stellen, geben sie ihnen die 

Möglichkeit, altersentsprechend selbstständig zu lernen, auszuprobieren, zu forschen und zu 

erkunden. Die Fachkräfte nehmen dabei eine anregende, begleitende und beobachtende Rolle 

ein. 

 

6.3.2.  Betreuung von Ü3-jährigen 

Die verschiedenen Interessen und Bedürfnisse der Ü3-Kinder sind eine Bereicherung für das 

Gruppenleben. Durch das gemeinsame Spiel der Kinder werden soziale Verhaltensweisen, wie 

Rücksichtnahme, Toleranz und Verantwortung besonders unterstützt.  

Die altersgemischte GI-Gruppe bietet eine anregungsreiche Atmosphäre: Die jüngeren Kinder 

lernen von den „Großen“ wodurch Eigenaktivität, Selbstständigkeit und Sprache angeregt 

werden. Die älteren Kinder können im gemeinsamen Spiel mit den Jüngeren Fertigkeiten und 

Fähigkeiten erproben und vertiefen, indem sie ihnen Dinge zeigen, Sachverhalte erklären und 

bei alltäglichen Schwierigkeiten helfen. 

Alle Kinder können leichter ihren Platz in der Kindergemeinschaft finden und ihr 

Selbstwertgefühl stärken. Die Kinder lernen Kompromisse einzugehen und kommunikative 

Mittel einzusetzen, damit ein gemeinsames Spiel möglich ist. 

  

Ziel der pädagogischen Arbeit ist es, ein Förderangebot zu gestalten, dass Potentiale weckt und 

Entwicklungsprozesse anbahnt und zulässt. Jedes Kind wird in seiner Individualität und 

Einzigartigkeit wahrgenommen und respektiert.  
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6.4. Eingewöhnung und Aufnahme U3/Ü3 

Um einen für Kinder und Erziehungsberechtigten gleichermaßen erfolgreichen und positiv 

erlebten Start in die neue Lebensphase zu ermöglichen, sind die Eingewöhnung und das 

Aufnahmeverfahren von besonderer Bedeutung. 

Die Eingewöhnung in unserer Kindertageseinrichtung ist für beide Altersgruppen U3 und Ü3 an das 

„Berliner Eingewöhnungsmodel“ angelehnt.  Dies bedeutet, dass Kind der Akteur seiner 

Eingewöhnung ist und somit auch individuell eingewöhnt wird. 

Sollte ein Kind mehr Zeit brauchen, um sich von den Erziehungsberechtigte zu lösen erhält es diese. 

Kinder, die sich leichter von ihren Erziehungsberechtigten trennen können, haben somit eine 

kürzere Eingewöhnungsphase. Hierin liegt die Basis sowohl für das dauerhafte Wohlbefinden der 

Kinder, als auch für den Erfolg unserer pädagogischen Arbeit. 

In der Eingewöhnungsphase sammeln die Kinder neue soziale, emotionale und kognitive 

Erfahrungen. Diese beinhalten einen neuen Tagesablauf, viele neue Menschen und Räume, neue 

Spielmöglichkeiten und Materialien sowie Regeln. Auf Grund der Individualität eines jeden Kindes 

wird von uns in dieser Phase viel Zeit, Geduld, Verständnis und eine besondere Aufmerksamkeit 

erbracht. 

In der Eingewöhnungsphase stellen wir folgende Punkte in den Vordergrund unserer Arbeit: 

• Beachtung der aktuellen Familiensituation und Lebensumstände 

• Berücksichtigung des Alters und Entwicklungsstandes der Kinder  

• Schnuppertage zum Kennenlernen  

• Information über den Geburtsverlauf 

 

 

 

6.4.1.  Das Berliner Modell  

Die Eingewöhnung nach dem Berliner Model ist in vier Phasen eingeteilt: 

1. Grundphase 

2. Trennungsversuch 

3. Stabilisierungsphase 

4. Schlussphase 
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Schaubild zum groben Ablauf der Eingewöhnung 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Grundphase (Ca. Tag 1-3) 

Die Bezugsperson kommt zusammen mit dem Kind für ca. 1 Stunde in die Gruppe. 

Die Bezugsperson dient nicht als Spielpartner für das Kind, sondern verhält sich passiv.                                                                                                            

Die Bezugserzieherin/Erzieher nimmt einen ersten Kontakt zum Kind auf.  

Es findet keine Trennung von der Bezugsperson statt! 

Trennungsversuch (ca. Tag 4) 

Kurz nach der Ankunft in der Gruppe verabschiedet sich die Bezugsperson 

vom Kind und verlässt für ca. 30 Minuten die Gruppe. 

Die Bezugsperson bleibt in der Nähe und kommt auf Abruf jederzeit zurück 

in die Gruppe. 

Stabilisierungsphase 

Die Bezugsperson kann die Einrichtung verlassen, muss jedoch immer 

erreichbar sein. Das Kind bleibt nach und nach länger in der Kita. 

Wenn der erste Trennungsversuch gut 

funktioniert hat, werden diese 

wiederholt und die Zeiträume 

verlängert.  

Falls der erste Versuch nicht gut funktioniert 

hat, wird der nächste Trennungsversuch 

individuell besprochen und die Trennungszeiten 

können erst verlängert werden, wenn das Kind 

sich von der päd. Fachkraft trösten lässt. 

Schlussphase 
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6.5. Regeln 

Um den Interessen und Bedürfnissen der Kinder gerecht zu werden und ein partnerschaftliches 

Miteinander zu schaffen, gehören Regeln zur pädagogischen Arbeit. Die Regeln gibt es aus 

unterschiedlichen Gründen, z.B. Schutz der körperlichen und seelischen Unversehrtheit, 

Partizipation, Lernen, Wertvorstellung und um den Tagesablauf zu strukturieren. Regeln und 

Rituale geben sowohl sichere Orientierung, als auch Halt. 

 

Einige Richtlinien sind verbindlich, z. B. „Der Gruppenraum darf nicht ohne das Wissen und die 

Erlaubnis der Erzieher:in verlassen werden“. 

 

Zudem gibt es Regeln, die situationsabhängig und altersentsprechend von den Kindern selbständig 

aufgestellt werden, z. B. einigen sich die Kinder auf eine bestimmte Zahl von Mitspielern innerhalb 

eines Spielbereiches. 

 

6.6. Freispiel 

Die Freispielzeit ist ein wichtiges Element im Kindertagesstättenalltag. Das Kind entscheidet in den 

Freispielphasen - selbstinitiierte Lernprozesse -, je nach seinen Interessen und Bedürfnissen 

o was  

o wann und wie lange  

o wo  

o wie  

o und mit wem es spielt. 

 

Die Zeit für das Freispiel wird im Alltag durch die pädagogischen Fachkräfte ermöglicht. Im freien 

Spiel werden Normen und Strategien des Zusammenlebens ausprobiert, Konkurrenz und Streit, 

Solidarität und Kooperation sowie Integration und Ausgrenzung können erfahren werden.  

Durch Eigeninitiative und auch durch Beobachtung von anderen findet ein kindlicher Lernprozess 

statt. Im gemeinsamen Spiel lernt das Kind, Konflikte zu lösen, eigene Interessen zu verfolgen aber 

auch konkurrierende Interessen zu respektieren, Kompromisse zu schließen, zu teilen, zu 

kooperieren, selbstbewusst zu werden. 

Diese Entscheidungsmöglichkeiten bieten dem Kind Freiräume, die in so starkem Ausmaß im 

späteren Leben (z.B. während der Schulzeit) nicht immer gegeben werden.  

Durch die verschiedenen zur Verfügung stehenden Spiel- Bastelmaterialien und gesetzten 

Spielimpulse kann das Kind konstruktiv, kreativ und schöpferisch tätig sein. 

Bereits erfahrene Eindrücke/Erlebnisse werden verarbeitet, z. B. beim Nachspielen von 

Alltagssituationen im Rollenspiel.  
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6.7. Projekte 

Neben dem Freispiel sind Angebote und Projekte ein wichtiger Teil unserer pädagogischen Arbeit. 

Im Laufe eines Kindergartenjahres werden unterschiedliche Themen in Form von gruppeninternen 

und/oder gruppenübergreifenden Projekten bearbeitet. Bei der Auswahl der Themen richten wir 

uns zum einen nach den Interessen und Wünschen der Kinder, schauen aber auch, was den 

Kindern für ihre individuelle Entwicklung guttut. 

Bei uns startet ein Projekt stets mit einem Impuls. Dieser kann in Form einer Fragestellung, einer 

Aufgabe oder dem Einstieg in ein Thema gesetzt werden. Die Kinder wählen dann den Zugang zum 

Projekt selbst und erschließen sich die Thematik dann Schritt für Schritt. 

Für uns ist ein Projekt immer Prozess und nicht zielorientiert. Nicht das Ergebnis zählt, sondern der 

Weg den man bis zu diesem Ergebnis beschritten hat. Was konnten die Kinder in dieser 

Projektphase lernen? Welche Bildungsfelder konnten sich die Kinder erschließen? Wie und warum 

haben sie diesen Weg gewählt? Das sind für uns die wesentlichen Fragen, wenn man den „Erfolg“ 

eines Projektes bewerten möchte.  

 

6.8. Schlaf- und Ruhephase 

6.8.1. U3 Ruhe- und Schlafphase 

Wir gehen dem individuellen Ruhebedürfnis der Kinder nach. Die Kinder brauchen nach einer 

Zeit der Bewegung und des Spielens Ruhepausen, um neue Kräfte zu sammeln. Dabei ist von 

entscheidender Bedeutung, Kindern das Gefühl zu vermitteln, dass sie schlafen dürfen und 

nicht schlafen müssen. Ebenso gehört dazu, dass sie eine liebevolle Zuwendung erfahren, und 

Ihnen ein Kuscheltier, Tuch oder Schnuller „das Einschlafen“ erleichtert. So können sie 

Eindrücke verarbeiten und festigen. 

Die Kinder, die einen Mittagschlaf machen haben ihr eigenes Bett, mit festem Bettzeug 

und/oder ihrem eigenen Schlafsack. Das Bettzeug der Kinder wird entsprechend der 

Hygienevorgaben innerhalb der Einrichtung gewaschen.  

 

6.8.2.  Ü3 Ruhephase 

Die Kinder, die keinen Mittagsschlaf mehr machen, haben ebenfalls die Möglichkeit sich 

während der Ruhephase eine Matratze, Kissen und Decke zu nehmen und ein Hörspiel zu 

hören oder ein Buch zu lesen. Gerne nutzen wir die Mittagszeit auch, um bei einer Klang-

Mediation oder einer Traumreise zu entspannen und zur Ruhe zu kommen.  

 

6.9. Alltagsintegrierte Sprachbildung 

Der Einsatz verbaler und nonverbaler Ausdrucksmöglichkeiten ist ein grundlegendes Bedürfnis 

jedes Menschen. Sprache entwickelt sich auf der Grundlage wechselseitiger Beeinflussung von 

Bewegungserfahrungen, Sinneserfahrungen, kognitiven und sozial-emotionalen Prozessen. 

Die körperliche und geistige Entwicklung und die Bildung eines Kindes lassen sich nicht von Sprache 

trennen, da diese ein wichtiges Werkzeug ist, um Entwicklungsprozesse in Gang zu setzen.  
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Sprache wird nicht nur benutzt, um eigene Emotionen, Gedanken, Pläne und Wünsche 

auszudrücken, sondern auch, um andere Menschen verstehen zu können und damit 

Beziehungsstrukturen zu bilden. Daher wird Sprache in jeglichen Alltagssituationen erprobt, 

erforscht und gefördert. 

Einige wichtige Ziele im Sprachbereich sind: 

o Dinge und Sachverhalte benennen zu können 

o Gefühle auszudrücken 

o Freude am Sprechen und Erzählen zu entdecken 

o verbale Aufgabenstellungen zu verstehen und umzusetzen 

o zuhören zu können.  

 

Sprachbildung ist zudem die systematische Anregung und Gestaltung von vielen Kommunikations- 

und Sprechanlässen im pädagogischen Alltag der Kindertageseinrichtung für alle Kinder und wird 

in der Einrichtung von allen Fachkräften umgesetzt durch:  

o Gespräche führen  

o Handlungsbegleitendes Sprechen  

o Eine ermutigende Atmosphäre, die zum Sprechen einlädt  

o Ein vielfältiges Bildungsangebot, das alle Entwicklungsbereiche berücksichtigt  

o Die Schaffung von Sprechanlässen im Alltag, in denen die Kinder ermutigt werden, ihre 

sprachlichen Kompetenzen zu erproben und zu erweitern, z.B. kleine Tischgruppen beim 

Mittagessen, die zu Gesprächen der Kinder untereinander einladen. 

 

Elemente im Tagesablauf werden so gestaltet, dass Sprache und Sprechen angeregt werden 

o z.B. beim An- und Ausziehen.  

o Fingerspiele 

o Bewegungsspiele, Lieder, Reime und Abzählverse unterstützen die Entwicklung von 

Sprachrhythmus und Sprachmelodie 

o Bilderbuchbetrachtungen 

o Vorlesen und das Gespräch über eine Geschichte, laden zum Austausch der jeweiligen 

Sichtweisen und Vorstellungen ein  

o Aufgreifen der Fragestellungen der Kinder, Nachschlagen in Lexika, Internetrecherche als 

Gesprächsimpulse  

o Oberbegriffe herausbilden, wie z.B. Obst  

o Abstrakte Begriffe verwenden, wie z.B. „Glück“, „Trauer“  

 

Als Beobachtungsinstrument verwenden wir in beiden Altersgruppen den 

Sprachbeobachtungsbogen BaSik. Mit diesen Bögen begleiten wir die kindliche Sprachentwicklung 

ab dem ersten Lebensjahr. Wir sehen das Kind als ein Wesen, welches von Geburt an eigene 

Entwicklungsschritte initiiert und sich seine Umwelt aktiv aneignet. Durch Sprache kann es sich 

mitteilen, seine Bedürfnisse äußern und mit seinen Bezugspersonen in Interaktion treten. Wir 
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unterstützen die Kinder dabei, in dem wir ihnen Sprachanregungen geben und diese in unsere 

Alltagsintegrierte Sprachförderung mit einfließen lassen. Wir nutzen Pflege – und 

Wickelsituationen, die Mahlzeiten und 1:1 Situationen um Sprechanreize zu vermitteln. Wir 

benennen Körperteile und begleiten unsere Handlungen sprachlich. Den Kindern stehen 

unterschiedlichste Medien, wie z.B. Bilderbücher oder CDs zur Verfügung, zu denen sie jederzeit 

selbstständig Zugang haben, die aber auch durch die pädagogischen Mitarbeiter:innen gezielt 

eingesetzt werden. Die pädagogischen Mitarbeiter:innen sehen sich als Sprachvorbilder und 

setzten Sprache gezielt und bewusst ein. In den täglich stattfindenden Morgenkreisen werden 

Reim – und    Sprechspiele, sowie thematisch passende Lieder eingebaut und den individuellen 

Fähigkeiten der     Kinder angepasst.  

Auf der Grundlage dieses Verständnisses von Sprache greift das Beobachtungsverfahren BaSiK 

alltägliche Situationen inhaltlich auf und sensibilisiert die pädagogischen Mitarbeiter:innen für den 

Prozess des Spracherwerbs sowie für die Wahrnehmung alltagsrelevanter kommunikativer 

Handlungssituationen. Der Fokus ist auf die Ressourcen des Kindes sowie auf seine individuellen 

Entwicklungsschritte gerichtet, die über einen längeren Zeitraum im Alltag der 

Kindertageseinrichtungen beobachtet und begleitet werden.  

 

 

6.10. Vorschul-Gruppe 

Die Förderung von Schulfähigkeit beginnt - ebenso wie die Bildung- nicht erst im letzten 

Kindergartenjahr. „Bildung beginnt mit der Geburt.“ (Zitat Schäfer, 2003 Bildung beginnt mit der 

Geburt, Gerd Schäfer, Beltz Verlag) Wir unterstützen die Erziehungsberechtigten ab 

Kindergarteneintritt in der Förderung und Entwicklung ihrer Kinder. Die Kinder werden sprachlich, 

emotional, geistig und körperlich auf den Übergang von der Kindertageseinrichtung zur Schule 

vorbereitet. 

 

Wichtig ist uns, dass ein Kind nach Möglichkeit vor Schuleintritt über folgende Kompetenzen 

verfügt: 

o Vermitteln von Lernkompetenz (das Lernen lernen, Selbständigkeit, Orientierungs- und 

Lernfähigkeit) 

o Förderung von Sozialkompetenz (Selbstvertrauen und Selbstsicherheit)  

o Sprachförderung (Sich über Erlebtes und Erfahrenes in vielfältiger Form ausdrücken) 

o Logisches, mathematisches sowie räumliches Denken (Zahlenverständnis im Zahlenraum 

bis 10 sowie geometrische Formen) 

o Stärkung der Konzentration und Ausdauer (mehrfach Aufträge erledigen) 

o Intensivierung des selbständigen Handelns und der Eigenverantwortlichkeit (zuhören, sich 

mitteilen, die eigene Meinung vertreten, sich mit anderen Auffassungen 

auseinandersetzen) 

o Abbau von Ängsten/Hemmungen vor dem Schuleintritt (Enttäuschung und Misserfolge 

verkraften) 
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o Spezielle Schulung der Fein- und Grobmotorik (Stifthaltung, Kraftdosierung, etc.) 

o Verkehrserziehung (geltende Regeln verstehen und situationsangemessen anwenden und 

ggf. verändern) 

 

In der Vorschul-Gruppe werden die Kinder, zusätzlich zu ihrer individuellen Förderung in der 

Gruppe, zielbewusst in Hinblick auf die Schulreife gefördert.  

Anhand von Aktionen und Projekten lernen die Kinder bei altersgerechtem Tempo, miteinander 

Aufgaben zu lösen, die speziell auf sie, ihren momentanen Entwicklungsstand und ihre speziellen 

Wünsche zugeschnitten sind.  

 

 

7. Querschnittsaufgaben 

7.1. Partizipation  

Partizipation ist ein grundlegendes Recht der Menschen (Artikel 1 und 2 Grundgesetz) und als 

Auftrag der Tageseinrichtung gesetzlich festgelegt im Sozialgesetzbuch (SGB).   

Im Wesentlichen geht es darum, Kindern und Eltern die Mitsprache bei Planungs-, Gestaltungs- 

und Entscheidungsprozessen zu verschaffen, die direkten oder auch indirekten Einfluss auf ihre 

Lebenswelten haben.  

Durch frühes Einbeziehen in Entscheidungen entwickeln Kinder Problemlösungsstrategien und 

üben sich in deren Umgang umso das Gefühl zu entwickeln selbstwirksam zu sein. Durch die 

Übernahme von kleinen Verantwortlichkeiten und Aufgaben und deren erfolgreiche Bewältigung 

entwickeln sie Vertrauen in eigene Fähigkeiten, lernen eigenverantwortliches Handeln und 

erhalten Respekt vor anderen Personen. 

Partizipation ermöglicht:  

o Kindern Mitbestimmung und Mitverantwortung zu erlernen und zu tragen  

o Kindern die Auswirkungen ihres Engagements zu sehen, nachzuvollziehen und sich damit 

identifizieren zu können.  

o Kindern und Erzieherinnen gemeinsam Entscheidungen und Lösungen für Probleme zu 

finden    

 

Wir legen besonderes Augenmerk auf die Motivation der Kinder und auf die Auswahl der 

Methoden der Beteiligung. Partizipation soll Spaß machen, da sie sonst schnell ihre 

Anziehungskraft verliert. In unserer Einrichtung sind unterschiedliche Formen der Partizipation 

vorhanden, z.B.:  Teilhabe an einfachen dialogischen Gesprächssituationen (Spiel-und 

Gesprächskreisen), spontane Gesprächsrunden, Bewältigung von Konfliktsituationen, Wahl des 

Elternrates, Freispiel, Elternversammlungen. 

 

Voraussetzung für eine erfolgreiche Partizipation ist, dass die Erwachsenen die Äußerungen aller 

Kinder wertschätzend beachten, sie ernst nehmen und sie auf der Suche nach eigenen Lösungen 
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unterstützen. Kinder erhalten so die Chance, sich zu starken individuellen Persönlichkeiten, 

engagierten und kritischen Bürgern/innen in einer demokratischen Gesellschaft zu entwickeln.  

 

     Wir schaffen für die Kinder… 

o einen Rahmen, in dessen Grenzen und Strukturen sie sich frei entfalten können 

o überschaubare Auswahlmöglichkeiten, sich zu entscheiden 

o Anregungen, ihre Bedürfnisse und Meinungen zu äußern und zu vertreten 

o Begleitung im Prozess der Meinungsbildung 

o die Erfahrung der Wertschätzung der eigenen Persönlichkeit 

o die Möglichkeit Selbstwirksamkeit zu erleben 

o einen Perspektivwechsel der Fachkräfte, um die Welt mit Kinderaugen zu sehen 

 

Die Kinder … 

o haben Raum für Eigeninitiative 

o erhalten eine „hörbare Stimme“ 

o erleben Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten 

o erleben Selbstwirksamkeit 

o übernehmen altersentsprechend Verantwortung für die Gruppe 

o übernehmen altersentsprechend Verantwortung für die getroffenen Entscheidungen 

o entwickeln ein Wir-Gefühl als Grundlage demokratischen Handelns  

o haben Zeit, Raum und einen Aktionsrahmen sich im Alltag aktiv zu beteiligen 

 

Wir setzen folgende unterschiedliche Instrumente zur Mitbestimmung „Wahlinstrumente“  

ein:  

o Steine  

o Gesprächskreise  

o Bilder/ Fotos  

o Duplo Bausteine   

o Handzeichen u.v.m.   

 

7.1.1. Beschwerdemanagement für Kinder 

Die Kinder haben die Möglichkeit zu jeder Zeit ihre Bedürfnisse, Wünsche sowie Beschwerden 

zu äußern. Sie nutzen je nach ihren Fähigkeiten und Bedürfnissen unterschiedliche Formen der 

Beschwerde z.B.: Nonverbale-, Ermöglichungs-, Verhinderungs-, Spontan-, Indirekte-  sowie 

Einzelbeschwerde. 

Kinder können und dürfen sich an einen ihnen vertrauten Mitarbeiter wenden. Im 

morgendlichen Sing- und Gesprächskreis haben die Kinder z.B. die Möglichkeit sich und ihre 

Beschwerde vorzubringen. Ebenso können sie im persönlichen Gespräch ihre Anliegen 

formulieren. Hier werden alle Kinder ernst genommen und unterstützt, das Vorgebrachte 

umzusetzen.  
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Die Selbstwahrnehmung und das Selbstbewusstsein werden damit gestärkt. 

Kommunikationsfähigkeit und Vertrauen wird gefördert, Achtung vor dem Anderen und 

Wertschätzung erlernt.  

 

Die Beschwerde eines Kindes wird von den pädagogischen Fachkräften als 

Unzufriedenheitsäußerung verstanden, die sich abhängig vom Alter, Entwicklungsstand und 

der Persönlichkeit in verschiedener Weise über eine verbale Äußerung als auch über Weinen, 

Wut, Traurigkeit, Aggressivität oder Zurückgezogenheit ausdrücken kann. Können sich die 

älteren Kindergartenkinder und Vorschulkinder schon gut über Sprache mitteilen, muss die 

Beschwerde der Allerkleinsten von den pädagogischen Fachkräften sensibel aus dem 

Verhalten des Kindes wahrgenommen werden. Achtsamkeit und eine dialogische Haltung der 

Erzieher:innen sind unbedingte Voraussetzungen für eine sensible Wahrnehmung der 

Bedürfnisse des Kindes. Aufgabe des Umgangs mit jeder Beschwerde ist es, die Belange ernst 

zu nehmen, den Beschwerden nachzugehen, diese möglichst abzustellen und Lösungen zu 

finden, die alle mittragen können. Wir verstehen Beschwerden als Gelegenheit zur Entwicklung 

und Verbesserung unserer Arbeit in unserer Einrichtung. Darüber hinaus bieten sie ein Lernfeld 

und eine Chance, das Recht der Kinder auf Beteiligung umzusetzen. Dies erfordert 

partizipatorische Rahmenbedingungen und eine Grundhaltung, die Beschwerden nicht als 

lästige Störung, sondern als Entwicklungschance wahrzunehmen. Ziel unseres 

Beschwerdemanagements ist es, Zufriedenheit (wieder) herzustellen. 

Bei uns haben die Kinder ein Recht auf Beschwerde und bringen diese ihrem 

Entwicklungsstand entsprechend verbal und non-verbal zum Ausdruck. 

         

Die Kinder haben … 

o Gewissheit, dass sie Beschwerden verbal und non verbal mitteilen dürfen. 

o Begleitung im Prozess Konflikte zu lösen und demokratisch zu handeln.   

o Vorbilder, die eine wertschätzende und respektvolle Haltung vorleben. 

o Gewissheit, in Fragen die die eigene Person betreffen „nein“ sagen zu dürfen. 

o einen Rahmen mit klaren Regeln, an deren Aufstellung sie nach Möglichkeit einbezogen 

werden. 

o die Möglichkeit Gefühle zu benennen und zu äußern. 

Unser Beschwerdeverfahren für die Kinder -Wir regen die Kinder an, Beschwerden zu äußern 

o durch Schaffung eines sicheren Rahmens (eine verlässliche und auf Vertrauen aufgebaute 

Beziehung), in den Beschwerden angstfrei geäußert werden können und mit Respekt und 

Wertschätzung angenommen und bearbeitet werden 

o indem sie im Alltag der Kita erleben, dass sie bei Unzufriedenheit auch über 

Ausdrucksformen wie Weinen, Zurückziehen und Aggressivität ernst- und 

wahrgenommen werden 

o indem Kinder ermutigt werden, eigene und Bedürfnisse anderer zu erkennen und 

sich für das Wohlergehen der Gemeinschaft einzusetzen 
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o indem Pädagogen positive Vorbilder im Umgang mit Beschwerden sind und auch 

eigenes (Fehl-)Verhalten), eigene Bedürfnisse reflektieren und mit den Kindern 

thematisieren  

o über unangemessene Verhaltensweisen der pädagogischen Fachkräfte  

o über alle Belange, die ihren Alltag betreffen (Angebote, Essen, Regeln, etc.) Die 

Kinder bringen ihre Beschwerden zum Ausdruck  

o durch Gefühle, Mimik, Gestik und Laute 

Die unterschiedlichen Beschwerden der Kinder werden sowohl in der Gruppe thematisiert, im 

Teamsitzungen einbezogen und in regelmäßigen Abständen mit der Trägervertretung und den 

Elternbeirat kommuniziert.  

 

7.1.2. Beschwerdemanagement für Eltern 

Die Eltern der Einrichtung haben zu jeder Zeit die Möglichkeit, sich mit Beschwerden oder auch 

Wünschen an die Mitarbeiter:innen oder die Einrichtungsleitung zu wenden. In den 

regelmäßigen Entwicklungsgesprächen zwischen den pädagogischen Fachkräften und den 

Eltern wird nach der Zufriedenheit und auch Wünschen der Eltern gefragt.  

Mit der Beschwerde äußern Eltern ihre Unzufriedenheit, die aus der Differenz zwischen der 

erwarteten und der von der Kindertageseinrichtung für Kinder erbrachten Leistung resultiert. 

Aufgabe des Umgangs mit Beschwerden ist es, die Belange ernst zu nehmen, den Beschwerden 

nachzugehen und für diese eine Lösung zu finden. Des Weiteren werden die 

Beschwerdeursachen zur Weiterentwicklung benutzt, um damit verbundenen negativen 

Auswirkungen auf die Tageseinrichtung und die Erziehungspartnerschaft vorzubeugen. 

Alle Beschwerden der Eltern nehmen wir sehr ernst und sind bemüht einen schnellen 

Lösungsansatz zu finden. Je nach Notwendigkeit werden Beschwerden im Gruppen- oder 

Gesamtteam besprochen und lösungsorientiert bearbeitet. Auch eine kollegiale Beratung kann 

hierbei zum Einsatz kommen. Das Ergebnis wird mit den Eltern besprochen und eventuelle 

Veränderungen umgesetzt. Kann dem Elternteil keine sofortige Lösung seines Problems 

angeboten werden, wird um eine angemessene Bedenkzeit gebeten und eine Rückmeldung 

vereinbart. 

 

7.2. Inklusion 

Die gemeinsame Betreuung von Kindern mit und ohne besonderen Förderbedarf ist in den 

Kindertageseinrichtungen des ASB RV Münsterlands e.V. gelebter Alltag. Die verschiedenen 

Interessen und Bedürfnisse der Kinder sind eine Bereicherung für das Gruppenleben und bieten 

allen Beteiligten ein breites Lernspektrum. Durch das Zusammenleben der Kinder werden soziale 

Verhaltensweisen, wie Rücksichtnahme, Toleranz und Verantwortung besonders unterstützt. 

Kinder machen früh die Erfahrung, dass ein Anderssein nicht ein besser oder schlechter bedeutet, 

sondern mit Individualität und Persönlichkeit einhergeht. Unsere Arbeit wird unterstützt von einer 

kontinuierlichen Zusammenarbeit mit Frühförderstellen und Behörden. 
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Die inklusiven Gruppen bieten eine anregungsreiche Atmosphäre: Die Kinder lernen voneinander 

wodurch Eigenaktivität, Selbstständigkeit und Sprache angeregt werden. Im gemeinsamen Spiel 

können Fertigkeiten und Fähigkeiten durch gegenseitige Unterstützung erprobt und vertieft 

werden. Alle Kinder können leichter ihren Platz in der Kindergemeinschaft finden und ihr 

Selbstwertgefühl stärken. Die Kinder lernen Kompromisse einzugehen und kommunikative Mittel 

einzusetzen, damit ein gemeinsames Spiel möglich ist. 

  

Ziel der inklusiven Arbeit ist es daher, ein Förderangebot zu gestalten, dass Potentiale weckt und 

Entwicklungsprozesse anbahnt und zulässt. Unsere Gruppen sind umfassende Lernsituation für 

Kinder, ein Lebens- und Erfahrungsraum, der kein Kind ausschließt. Jedes Kind wird in seiner 

Individualität und Einzigartigkeit wahrgenommen und respektiert. 

 

Die pädagogischen Fachkräfte sind Dreh- und Angelpunkt, wenn es darum geht, inklusive Prozesse 

in der Kindertageseinrichtung zu gestalten. Ihre Haltung, ihre Interventionen im Gruppenalltag und 

ihre Kenntnisse sind entscheidend für die Umsetzung von Inklusion. Durch die Strukturierung des 

Gruppenalltags und die Gestaltung der Lernumgebung schaffen sie die Rahmenbedingungen für 

inklusive Prozesse. Die Realisierung von Inklusion kann nur im Team gelingen. Fachkräfte 

benötigen somit in besonderer Weise die Kompetenz, mit anderen Beteiligten zu kooperieren und 

zu reflektieren. Der Fokus liegt hierbei auf den Gemeinsamkeiten aller Kinder und der Kinder mit 

besonderem Förderbedarf. Die pädagogischen Kräfte sollen die besonderen, individuellen 

Bedürfnisse aller Kinder erkennen und, bei Bedarf, individuell reagieren. 

 

Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Bezugspersonen ist für die Mitarbeiter:innen die 

Basis, um regelmäßige Gespräche zur individuellen Entwicklung jedes einzelnen Kindes zu führen 

und Beratung und Unterstützung anbieten zu können. Im engen Kontakt möchten wir Erfahrungen 

und Informationen austauschen und Teilhabe- und Fördermaßnahmen besprechen. Eltern werden 

von Anfang an in die Überlegungen über einen möglichen Förderbedarf ihres Kindes 

miteinbezogen. Wenn gewünscht, begleiten wir die Familien während der kompletten Zeit der 

Antragstellung z.B. zu Ärzten, Beratungsstellen etc. und beziehen sie, wenn möglich, in die 

Entwicklung eines Förderplans mit ein. 

 

Folgende pädagogische Prinzipien und Zielsetzungen haben wir für das Zusammenleben in Vielfalt 

und dem Recht jedes Kindes auf Bildung, Teilhabe und Partizipation: 

 

o Durch intensives Beobachten und den Aufbau einer Beziehungsebene lernen wir jedes 

Kind kennen und vermitteln ein Gefühl der Akzeptanz, Wertschätzung und des Respektes, 

sodass sich jedes Kind wohlfühlen und Vertrauen schöpfen kann.  

o Angebote aus den unterschiedlichen Bildungsbereichen werden so vorbereitet, dass jedes 

Kind sie schaffen kann. Einbezogen werden Stärken und Interessen. So können die Kinder 

engagiert ausprobieren, neugierig sein, möglichst selbstständig und selbstbestimmt 
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agieren und während des genussvollen Tuns und Spielens neue Erfahrungen machen und 

lernen. So wird eine ganzheitliche Förderung sichergestellt. 

o Kein leistungsorientierter Wettbewerb (z.B. exklusive Förderung von Sporttalenten) in der 

Kita. Im Vordergrund stehen die Freude an der Bewegung und das Erkennen der eigenen 

Ressourcen und Stärken. 

o Keine kostenpflichtigen Zusatzangebote mit externen Honorarkräften in der Kita für eine 

finanziell gut aufgestellte Gruppe von Kindern. Bei eventuellen Kosten (Teilnahme- oder 

Eintrittsgelder, Fahrtkosten) für geplante Ausflüge entscheidet die Elternschaft der 

betreffenden Gruppen über Höchstbetrag und Häufigkeit im Kindergartenjahr mit. Dabei 

werden diese nach dem Solidarprinzip auf alle Familien umgelegt (Pauschalen), um zu 

ermöglichen, dass alle Kita-Kinder Zugang zu gleichen oder vergleichbaren Angebote 

erhalten. 

o Durch das Wahrnehmen kindlicher Bedürfnisse passen wir den Raum, die Umgebung, das 

Außengelände, die Materialien und die Angebote an die Kinder und deren 

Entwicklungsstand an. Die Kinder fühlen sich ernstgenommen und „gesehen“ und können 

selbstwirksam tätig sein und ihre Persönlichkeit entfalten und Partizipation erfahren. 

Weiterhin bieten ruhige Räume und kleine Gruppen Kindern die Möglichkeit sich auf 

Angebote zu konzentrieren und sich in Spielgruppen einzufinden, miteinander in 

Beziehung zu treten, den anderen zu verstehen, Kompromisse einzugehen und soziale 

Kompetenzen zu stärken. 

o Sprach- und Kommunikationsförderung geschieht alltagsintegriert, sodass jedes Kind eine 

ganzheitliche, dem Entwicklungsstand angepasste Unterstützung erfährt. 

o Sicherheit und Geborgenheit vermitteln wir durch wiederkehrende Rituale im Tages- und 

Wochenrhythmus. Das Besprechen und Einhalten von Gruppenregeln unterstützt dies. 

Unser Alltag ist so strukturiert, dass jedes Kind daran teilhaben kann. In dieser Atmosphäre 

kann jedes Kind Selbstbewusstsein aufbauen. 

o Wir gewähren jedem Kind sein eigenes Tempo und eigene Themen und bieten dafür Raum 

und Zeit. Kinder und deren Fähigkeiten werden nicht miteinander verglichen. Die Kinder 

erleben, dass sie einzigartig in ihrer Persönlichkeit sind und werden somit gestärkt. Im 

Umkehrschluss lernen sie, die Wünsche und Bedürfnisse anderer wahrzunehmen, zu 

respektieren und Kompromisse einzugehen. 

o Kooperative Spiele zur Stärkung der Gemeinschaft sind ein wichtiger Bestandteil unserer 

pädagogischen Arbeit. Hiermit vermitteln wir, dass wir gemeinsam stark sind und jeder 

zum Gelingen beitragen kann. Dieses fördert die Akzeptanz, Toleranz, Empathie und 

Hilfsbereitschaft. 

o Spielregeln sind flexibel und können gemeinsam geändert werden, sodass jeder 

teilnehmen kann. 

o Jeder darf Fehler machen und „Nein“ sagen, denn nur so lernen die Kinder dazu und haben 

die Möglichkeit Resilienzen zu entwickeln. Wir unterstützen die Kinder darin 
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Entscheidungen zu treffen, ihre Gefühle und ihre Bedürfnisse zu erkennen und zu 

benennen. 

o Wir verstehen kreative Schöpfungen als Selbstausdruck und bewerten sie nicht. Wir halten 

auch Kinder an dieses nicht zu tun, denn wir vermitteln jedem Kind, dass es einzigartig ist 

und seine eigene Persönlichkeit entfalten darf. 

o Kinder nehmen wir so an wie sie sind. Im Vordergrund steht ihre Persönlichkeit mit ihren 

Stärken, Ressourcen und Interessen. Dem Ausschließen von Anderen wird sofort 

entgegengewirkt. Wir bilden eine Gemeinschaft und jeder, unabhängig von Altersstufe, 

Geschlecht, Herkunft, Sprache, Religion, Nationalität und eigenen Fähigkeiten ist ein Teil 

davon. 

o Pädagogische Mitarbeiter:innen sind sich ihrer Machtposition immer bewusst und 

verzichten allen Kindern gegenüber in Tonfall und Wortwahl auf das Schüren von Ängsten, 

Ehrgeiz und Druck. 

o Durch gezielte Fortbildungen und die Auseinandersetzung mit Fachliteratur bilden sich alle 

pädagogischen Kräfte regelmäßig weiter und setzen sich mit ihrem eigenen pädagogischen 

Handeln auseinander. Wir verstehen uns als Entwicklungs- und Bildungsbegleiter jedes 

einzelnen Kindes. Im sozialen Miteinander fördern wir die Selbstständigkeit, die Neugier, 

die Eigenaktivität und den Mut sich mit neuen Themen und Anreizen aus den 

verschiedenen Entwicklungsbereichen wie der Persönlichkeits- und Identitätsbildung, 

Toleranz und das Verantwortungsgefühl auseinanderzusetzen. 

 

7.2.1. Spezifische Aufgaben der Inklusionskraft 

Eine pädagogische Fachkraft der Einrichtung nimmt von Beginn an am regelmäßigen 

Inklusionsarbeitskreis des ASB Regionalverbands Münsterland e.V. teil, um im kontinuierlichen 

Austausch mit unseren Inklusionskräften und durch die Teilnahme an 

Weiterbildungsangeboten bei Bedarf kurzfristig tätig zu werden. 

Inklusion erfolgt in unseren Kindertageseinrichtungen im Sinne von „Inklusiver Erziehung“ und 

dem Modell einer zusätzlichen pädagogischen Fachkraft (Inklusionskraft). Wir möchten die 

Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf durch gemeinsame Aktivitäten mit den 

anderen Kindern der Gruppe integrieren und sie nur in Ausnahmesituationen, exklusiv, 

außerhalb der Gruppe, fördern. So unterstützen wir ein gegenseitiges Lernen und fördern 

soziale Kontakte, in denen die Kinder voneinander profitieren. 

 

Die Inklusionskraft stellt für das Kind einen Förderplan auf und dokumentiert ihre Arbeit und 

die Entwicklung des Kindes fortlaufend in einem eigenen Ordner. Sie bezieht Informationen 

der Eltern und Fachstellen (Therapeuten, Kinderarzt/Kinderärztin, Frühförderstelle) mit ein 

und befindet sich in Zusammenarbeit mit der Leitung in einem regelmäßigen Austausch mit 

diesen. 

Der Austausch mit dem Kleinteam der Gruppe, in der das Kind vorwiegend betreut wird, findet 

regelmäßig statt. Das Gruppenteam wird ebenso wie die Eltern des Kindes in die Aufstellung 
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des Förderplans mit einbezogen. Zweimal im Jahr, sowie nach Bedarf, wird der Förderplan mit 

dem Gruppenteam reflektiert und fortgeschrieben und in einem Ordner angelegt. Regelmäßig 

berichtet die Inklusionsfachkraft im Gesamtteam über ihre Arbeit und erarbeitet mit dem 

Team passende Rahmenstrukturen und Angebote. Die inklusive Haltung wird von allen 

Teammitgliedern gelebt und findet im Kita-Alltag statt. Die Inklusionskraft gestaltet 

gemeinsam mit dem Team situations- und bedürfnisorientiert Angebote, an denen alle Kinder 

teilhaben können. Die Inklusionsfachkraft ist dabei nicht ausschließlich für die Kinder mit 

Inklusionsbedarf zuständig, sondern ist gruppenunterstützend tätig. Die Inklusionsfachkraft 

tauscht sich regelmäßig mit der Einrichtungsleitung aus und entwickelt gemeinsam mit ihr und 

dem Team fortlaufend das (inklusions-)pädagogische Konzept weiter. 

 

7.2.2. Planung um Umsetzung des Förder- und Teilhabeplans 

Angebote zur Erreichung der Ziele aus dem Förder- und Teilhabeplan werden in das 

Gruppengeschehen mit eingepflegt. Materialien sind so gewählt, dass sie einen 

Aufforderungscharakter für das Kind haben und zum Ausprobieren, Experimentieren und 

Neugier anregen. Die Angebote sollen dem Kind Erfolgserlebnisse und Freude am Tun 

vermitteln. So wird die Selbstständigkeit, der Gemeinschaftssinn und eine positive Entwicklung 

für Kinder mit einer Behinderung oder einer drohenden Behinderung gefördert. Fotos, Bilder 

und Bildkarten und das Einsetzen von Gebärden unterstützen die Kommunikation und bieten 

visuelle Unterstützung im Alltag. Kleingruppenangebote wirken einer Reizüberforderung 

entgegen, werden auf die individuellen Bedürfnisse abgestimmt und geben unter anderem 

Anlass zum Verfeinern der sozial-emotionalen Kompetenzen und der Konzentrationsfähigkeit. 

Wir bereiten Angebote so vor, dass jedes Kind sie schaffen kann. Um dieses zu ermöglichen, 

individualisieren wir Aktivitäten bei uns methodisch, inhaltlich und entwicklungsgemäß. Somit 

schaffen wir eine Lernumgebung, welche die Vielfältigkeit jedes einzelnen Kindes 

berücksichtigt und eine Chancengleichheit für alle garantiert. Wir verzichten bewusst auf 

festgelegte Lernziele, die alle Kinder im gleichen Zeitraum schaffen müssen und auf dieselbe 

Weise ausführen sollen. Der Fokus liegt hierbei auf den Gemeinsamkeiten aller Kinder und der 

Kinder mit besonderem Förderbedarf. Die pädagogischen Kräfte erkennen die besonderen, 

individuellen Bedürfnisse aller Kinder und reagieren bei Bedarf individuell. Dazu stehen 

verschiedene Methoden zur Verfügung: 

o Im Vordergrund steht das Erkennen der Stärken des Kindes. Der Blick auf jedes 

einzelne Kind ist hierbei positiv und stärkenorientiert. Im Fokus stehen nicht die 

Beeinträchtigungen und Defizite, sondern die Fähigkeiten die jedes einzelne Kind 

mitbringt. In unserer Einrichtung bedeutet das konkret, diese Stärken durch 

regelmäßige Beobachtungen und deren Dokumentation herauszufinden. 

o Die pädagogische Kraft unterstützt das Kind darin, die eigenen Ressourcen zu 

erkennen und wertzuschätzen, indem sie es z.B. beim Spiel begleitet und 

unterstützt. Durch diese Unterstützung kann das Kind Vertrauen in die eigenen 

Fähigkeiten (Selbstwertgefühl) entwickeln, erfährt Handlungskompetenz und 
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Teilhabe und lernt einen angemessenen Kontakt zu den anderen Kindern 

aufbauen. Alle Kinder profitieren durch diese pädagogische Begleitung, da sie so 

lernen mit Vielfältigkeit umzugehen und diese als positiv wahrnehmen.  

o Es werden in der Gesamtgruppe Spiele angeboten, bei denen das Kind mit 

Behinderung oder von Behinderung bedrohte Kind seine Stärken zeigen kann. Das 

stärkt zusätzlich das Selbstvertrauen der Kinder und verändert die Sichtweise aller 

Kinder hin zu einer positiven Wahrnehmung des Anderen. 

o Die pädagogische Kraft unterstützt die Neugierde des Kindes und ermöglicht es 

ihm, zusammen mit den anderen Kindern neue Erfahrungen in einem für das Kind 

angemessenen Rahmen zu machen. Das Kind erfährt so auch auf kleine Schritte 

und Erfolge eine positive Resonanz, die es ihm ermöglicht, den nächsten Schritt zu 

wagen. Alle Kinder profitieren hierbei und lernen, die individuellen Bedürfnisse 

anderer zu achten und sich gemeinsam über Erfolge des Einzelnen zu freuen. 

o Um den Kindern gerecht werden zu können, wird in unserer Einrichtung neben der 

Begleitung der Kinder in der Großgruppe auch in Kleingruppen gearbeitet. Hier 

kann durch einen individualisierten Ablauf stark auf die besonderen Bedürfnisse 

der beteiligten Kinder eingegangen werden. Pädagogische Methoden und die 

Zeitspanne, die jedem Kind für eine Aufgabe zur Verfügung steht, kann den 

Bedürfnissen dieser Kinder angepasst werden. Durch Aktivitäten in 

unterschiedlichen Bereichen (Turnen, Kreativen, Sozialen etc.) können die Kinder 

Grenzerfahrungen sammeln und sich und die Umgebung besser wahrnehmen. 

o Kinder werden dann unterstützt, wenn sie Hilfe benötigen und die 

Rahmenbedingungen dementsprechend angepasst. Wir beobachten alle Kinder 

sehr genau. Zum Beispiel im Morgenkreis. Hier wird ermöglicht, dass ein Kind, was 

sich zum Beispiel nicht so lange konzentrieren kann, Auszeiten bekommt und im 

Anschluss immer wieder die Möglichkeit hat, teilzunehmen. 

 

 

7.3. Interkulturelle Orientierung 

Die Kindertagesstätte versteht sich als Begegnungsstätte zur Auseinandersetzung und Integration 

unterschiedlicher Kulturen und sozialer Gefüge. 

Da immer mehr Nationalitäten in den Stadtteilen zusammenleben, ist im Kontext der 

Chancenangleichung der betreuten Kinder die Sensibilisierung für eigene und fremdländische 

Kulturen unausweichlich. Wir legen den Grundstein für ein demokratisches Zusammenleben und 

wecken die Neugier Einblick in verschiedene Kulturen zu nehmen. Verständnisvolles und 

friedliches Miteinander begünstigt die Entwicklung zum weltoffenen toleranten Menschen. 

 

Ausgehend von unserer Leitorientierung versteht sich die Umsetzung der genannten Ziele 

zunächst als Haltung aller am Erziehung-Bildung-und Betreuungsprozess Beteiligten. 
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Daraus leitet sich die Kontinuität in der Auseinandersetzung ab, lässt aber auch genügend Raum 

aktuelle Anlässe, Feste und Feiern im Jahreskreis zum interkulturellen pädagogischen Programm 

zu erklären. Beteiligung an dem gesamten Prozess erwarten wir von allen sozialpädagogischen 

Fachkräften wünschen uns diese aber auch von den Erziehungsberechtigten und anderen 

Interessierten aus den Gemeinden.  

 

 

8. Gesundheitsförderung 
Begleitend zum Schwerpunkt „Bewegung“ fördern wir weitere Aspekte der Gesundheit. 

8.1. Förderung der sozialen Fähigkeiten 

Um mit Menschen in sozialen Kontakt zu treten ist es zuerst einmal nötig, deren Grundbedürfnisse 

zu erkennen und wahrzunehmen, um sie dann zu stillen. Unter den Grundbedürfnissen fallen ganz 

alltägliche Sachen wie:  

• essen und trinken  

• dem Kind Zuneigung und Wärme geben  

• die Bewegungen ausleben lassen und Anreize geben  

• dem Kind Erfolg zusprechen  

• Freude und Freundschaften zulassen 

• Selbstständigkeit erlernen  

• Geborgenheit und vertrauen geben  

• Seelischen Schutz bieten  

• Anerkennung zusprechen  

• Entdecken/ testen/ ausprobieren lassen  

 

Kinder erlernen im Umgang miteinander soziale Verhaltensweisen und die Fähigkeit Beziehung zu 

anderen Menschen zu gestalten. In einer Atmosphäre der gegenseitigen Achtung und 

Wertschätzung entwickeln Kinder ihre unterschiedlichen Fähigkeiten und können diese ausleben. 

Daraus ergibt sich für uns, dass jedes Kind individuell gestärkt wird und auch sein Gegenüber 

wahrzunehmen und zu verstehen lernt. Soziale Kompetenz entwickelt sich aus den konkreten 

Erfahrungen, die das Kind tagtäglich erlebt und aus der kontinuierlichen Begleitung der 

pädagogischen Fachkräfte. Das Kind entwickelt hierbei Verhaltensweisen, soziale Regeln und eine 

Wertvorstellung, die eine wesentliche Grundlage für ein gelungenes Miteinander ist. Das 

Selbstverständnis von Unterschiedlichkeit der Menschen, ihrer Kultur, Sprache und Herkunft sowie 

der sich daraus ergebende Mehrwert für ALLE ist die Grundlage der Vermittlung sozialer 

Kompetenz.  

 

8.2. Ernährung (Trägerschwerpunkt) 

Viele der Kinder aus unseren Einrichtungen verbringen einen Großteil des Tages in den 

Kindertagesstätten. Von Montag bis Freitag bieten wir den Kindern neben einem ausgewogenem 
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Frühstück und einem warmes Mittagessen inklusive Nachtisch auch ein Nachmittagssnack in Form 

von frischem Obst an.  

 

Alle unsere Kitas werden mit Essen aus unserer eigenen Zentralküche versorgt. Um eine 

sensorische und ernährungsphysiologische Qualität des Essens sicherzustellen, achten wir ganz 

besonders auf die fachliche Qualifikation der Mitarbeitenden. Zudem wird die unsere Zentralküche 

ergänzend hierzu von zwei Ökotrophologen hinsichtlich innovativer, gesunder und zeitgemäßer 

Ernährung für Kinder begleitet.  

 

 

Wir bieten eine gesunde, ausgewogene und kindgerechte Ernährung, welche die Entwicklung, 

Leistungsfähigkeit und das Wohlbefinden der Kinder unterstützt. Unter Berücksichtigung der 

Vorlieben und Abneigungen der Kinder und den Ansprüchen der Erziehungsberechtigten, sorgen 

wir im ständigen Team-Dialog für eine abwechslungsreiche Ernährung angelehnt an die 

Anforderungen der DGE (Deutsche Gesellschaft für Ernährung e.V.). 

 

Wir legen großen Wert auf ein Miteinander auch beim Essen. Es ist uns wichtig, dass man nicht nur 

zu Tisch geht, um etwas zu essen, sondern auch, um sich anderen mitzuteilen und Gemeinschaft 

zu erleben. Gemeinsame Mahlzeiten erfordern zudem Rücksichtnahme auf andere und die 

Einhaltung von Regeln. Sowohl beim Frühstück als auch beim Mittagessen und in der Obstrunde 

am Nachmittag sind die Erzieher:innen immer dabei. Zum einen helfen wir den Kindern bei Bedarf 

(Getränk eingießen, Mittagessen klein schneiden, beim Umgang mit Besteck), zum anderen 

fungieren wir als Vorbild. 

Bei allen Mahlzeiten wird darauf geachtet, dass die Kinder den wertschätzenden Umgang mit 

Lebensmittel erlernen. Alle Mahlzeiten werden gemeinsam mit den Erzieher:innen gegessen.  

Daraus leitet sich eine besondere Verantwortung ab, derer wir uns stets bewusst sind und wir uns 

daher in dauerhafter Weiterentwicklung befinden.  

Von allen Gruppen werden mit Unterstützung unserer Oecotrophologen Projekte zum Thema 

„Ernährung“ (z.B. Kochen, Lebensmittelkunde, nachhaltige Entwicklung, Ressourcenschonung, 

Vermeidung von Plastikmüll, saisonale Themen zu Gemüsesorten….) durchgeführt. Für Kinder, 

Eltern, pädagogische und hauswirtschaftliche Kräfte bauen wir zudem langfrsitig eine „Akademie 

für gesunde Kinderernährung“ auf. Hier sollen in Zukunft Kurse und Seminare zum großen 

Themenfeld Ernährung angeboten werden. 

 

Frühstück 

Mit unserem Frühstücksangebot bieten wir den Kindern täglich ein abwechslungsreiches und 

reichhaltiges Frühstück. Wir bieten in unserer Kita die Möglichkeit verschiedene 

Themenfrühstücke anzubieten wie zum Beispiel den „Eier-Tag“ oder den „Müsli-Tag“. Das 

Frühstück soll als Treffpunkt zur Kommunikation und Kontaktaufnahme dienen. Neben dem 

Zusammensein aller Kinder, dient das Frühstück dem Austauschen zwischen einzelnen Kinder um 
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zum Bespiel von Erlebtem am vorherigen Abend zu sprechen oder Spielverabredungen in der KiTa 

beziehungsweise auch danach zu vereinbaren. 

Die Vorbereitungen für das ausgewogene Frühstück wird von den pädagogischen Fachkräften 

organisiert. Jeden Tag zum Frühstück gibt es frisches Brot mit Frischkäse und Wurst- bzw. 

Käseaufschnitt. Zusätzlich gibt es täglich frisch geschnittenes Obst und knackige Rohkost. Jedes 

Kind darf selbstständig die eigenen Brote belegen so wie es ihm/ihr beliebt. Außerdem dürfen alle 

gerne mithelfen beim Obst und Gemüse schneiden. Somit erleben die Kinder ein hohes Maß an 

Selbständigkeit und Verantwortung.  

Wasser steht den Kindern den ganzen Tag zur Verfügung. Im Wechsel wird auch frisch gekochter 

Tee oder Kakao angeboten. Wir stellen kleine Kannen auf den Tisch – sodass diese die Kinder dazu 

anregen, sich selbst einzuschütten. So können sie aktiv wichtige Handlungsabläufe des täglichen 

Lebens ausprobieren und täglich wiederholen. Geht mal was daneben ist das kein Problem! Ein 

Eimer mit Lappen und Handtüchern steht immer bereit.  

Die Kinder dürfen selbst entscheiden was und wie viel sie frühstücken möchten. Es frühstücken 

immer pädagogische Fachkräfte gemeinsam mit den Kindern. Sie regen zu Gespräche an, 

unterstützen die Kinder um entsprechende Fähigkeiten zu lernen wie z.B. ein Brot zu belegen und 

Portionsgrößen einschätzen. Außerdem erlernen die Kinder den achtsamen Umgang mit Porzellan- 

und Glasgeschirr. Wichtig ist ebenso, dass jedes Kind mithilft den Essbereich nach dem Frühstück 

zu säubern, sodass das Aufräumen nicht als selbstverständlich angesehen wird. 

 

Mittagessen 

Unser Mittagessen wird aus der Zentralküche im Südviertel direkt durch unseren hauseigenen 

Fahrdienst zu den einzelnen Kitas geliefert. Unser Team an Köch:innen bereitet die Speisen täglich 

frisch zu und diese werden dann per Schnellkühlung kontrolliert heruntergekühlt um 

hitzeempfindliche Nährstoffe zu erhalten. Das gelieferte Essen wird an dem jeweiligen Tag von   

einer Küchenkraft in der KiTa selbst zum gewünschtem Zeitpunkt regeneriert und serviert.   

 

Dabei wird auf die Grundsätze einer gesunden abwechslungsreichen Ernährung geachtet: 

o Tägliches Gemüse als Gemüsebeilage, Rohkost, Salat oder in der Suppe 

o Pasta Sorten aus ökologischem und nachvollziehbarem Anbau 

o Wenig Fleisch (max. einmal in der Woche) aus ökologischer und nachvollziehbarer 

Haltung  

→ Vegetarische Kinder bekommen natürlich eine eigene Portion! 

o Einmal die Woche Fisch  

o Stilles Wasser, Sprudelwasser und ggf. ungesüßter Tee als Getränke 

o Täglich Nachtische wie Joghurts, Quarks oder auch mal ein Stück Kuchen 

o Falls Kinder mit Allergien und/oder Unverträglichkeiten in der KiTa sind kochen wir für 

diese eine extra Portion mit  

Das Mittagessen wird gemeinsam im Gruppenraum gegessen. Bevor wir beginnen, wird ein 

Tischspruch gesprochen. Wir motivieren die Kinder alles zu probieren, akzeptieren jedoch auch 
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persönliche Abneigungen. Im Rahmen der Partizipation lernen die Kinder selber einzuschätzen was 

und wie viel sie essen möchten. Dies geschieht indem sie sich allein ihr Essen nehmen dürfen. Kein 

Kinder MUSS den Teller nicht leer essen, sie dürfen das Essen liegen lassen, wenn sie keinen Hunger 

mehr haben oder das Essen nicht mögen.  

Obstrunde 

Mit unserer Obstrunde am Nachmittag starten wir um 14.00 Uhr. Dabei gibt es täglich frisch 

aufgeschnittenes Obst und Gemüse als Stärkung für den Rest des Nachmittags. 

 

8.3. Hygiene 

Alle Maßnahmen, die der Gesundheit von Kindern, Erziehungsberechtigten, Besuchern und 

Mitarbeitern sowie der Prävention von Erkrankungen dienen, werden unter dem Begriff „Hygiene“ 

verstanden. Grundlegende Ziele der Einrichtung sind: 

o Technische und bauliche Anforderungen bezüglich der allgemeinen Hygienevorschriften 

öffentlicher Einrichtungen werden erfüllt 

o Allgemeine Hygienevorschriften sind den Mitarbeiter/innen bekannt und werden zur 

bestmöglichen Vorsorge beachtet 

o Mögliche Gefahrenquellen und deren gesundheitlichen Auswirkungen werden den Kindern 

vermittelt. 

 

Bei der Aufnahme in unsere Einrichtung ist eine Eingangsuntersuchung und eine Beratung in Bezug 

auf einen vollständigen, altersgemäßen, nach den Empfehlungen der ständigen Impfkommission 

ausreichenden Impfschutz für alle Kinder durch einen Arzt erforderlich. Bei ansteckenden 

Krankheiten wie z. B. Röteln wird das Gesundheitsamt sofort von uns informiert. Erkrankte Kinder 

können unsere Einrichtung erst wieder besuchen, wenn durch eine ärztliche Bescheinigung eine 

Ansteckung anderer ausgeschlossen wird.  

Mit den Kindern werden allgemeine Maßnahmen hygienischer Vorsorge erarbeitet, wie z. B. 

Händewaschen nach dem Aufsuchen der Toilette. 

Die Mitarbeiter/innen werden regelmäßig über Hygienevorschriften und Hygienemaßnahmen 

belehrt. Regelmäßige Begehungen stellen sicher, dass technische und bauliche Einrichtungen den 

hygienischen Anforderungen entsprechen.  Alle Mitarbeiter/innen wissen um die Bedeutung von 

möglichen und sinnvollen Vorsorgemaßnahmen, um gesundheitliche Schäden bzw. eine mögliche 

Ausbreitung zu verhindern.  

 

8.3.1. Wickel- und Pflegesituation 

Ü3 Wickelsituation 

Der Waschraum verfügt über eine ausziehbare Treppe, über die die Kinder auf die Wickelfläche 

gelangen. Jedes Kind hat eine eigene Box gekennzeichnet mit einem Foto, in dem sich die 

Wickelutensilien befinden. Ein beliebtes Ritual ist es für viele Kinder, zu Beginn die Windel und 

Tücher aus der Box zu holen, die Treppe auszufahren, um dann gewickelt zu werden. Diese 

Schritte dienen weiterhin zur Eigenständigkeit und beziehen es aktiv in den Pflegeprozess mit 
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ein. Die pädagogischen Mitarbeiter:innen achten während des Wickelns weiterhin darauf, das 

Kind sprachlich in die Handlungen miteinzubeziehen, in dem sie alle Schritte vorher 

ankündigen.  

Im Alter über drei Jahren steht für viele Kinder der Übergang von der Windel zur Toilette an. 

Dies ist ein sensibler und individueller Prozess, der durch das Kind initiiert werden muss und in 

der Kita parallel zum Elternhaus begleitet wird. Dabei wird dieser Übergang für jedes Kind 

eigenständig betrachtet und geschaut welche Hilfestellungen es benötigt. Grundsätzlich gilt, 

dass das Kind selbst entscheidet, wer es zur Toilette begleiten darf um gegebenen falls Hilfe 

leisten zu können.  

 

U3 Wickelsituation 

Jedes Kind hat eine eigene Box gekennzeichnet mit einem Foto, in dem sich die 

Wickelutensilien befinden. Der Waschraum ist kindgerecht und ansprechend gestaltet, sodass 

die Kinder sich wohl fühlen können. Kinder die laufen oder sicher krabbeln, können die Treppe 

nutzen, die sich am Wickeltisch befindet. Sie sind so in der Lage den intimen Pflegeprozess 

aktiv mitzugestalten und selbstbestimmt zu handeln. Die Kinder werden in der 

Eingewöhnungszeit ausschließlich von ihren Eltern oder Bezugserzieher:innen gewickelt. Der 

Übergang erfolgt nach dem Tempo der Kinder. Ist die Eingewöhnungsphase abgeschlossen, 

wird dieser Übergang auch mit den weiteren pädagogischen Mitarbeiter:innen der Gruppe 

eingeleitet. Auch hier bestimmt das Kind das Tempo. Da die Kinder sich häufig sprachlich noch 

nicht äußern können, wird ihnen ausreichend Zeit gegeben Bezug außerhalb der 

Wickelsituation aufzubauen und insbesondere auf die Körpersprache geachtet. Die 

pädagogischen Mitarbeiter:innen verhalten sich zu jeder Zeit grenzachtend und 

bedürfnisorientiert. Während des Wickelns kündigen die pädagogischen Mitarbeiter:innen 

ihre Schritte an und begleiten Handlungen sprachlich. Sie benennen gezielt Körperteile und 

Pflegeutensilien und tragen so einen Teil zur präventiven Sexualpädagogik und 

Selbstkompetenz bei. Die Wickelsituation wird als Chance für Bindungs – und Bildungsarbeit 

gesehen und das Kind in seiner vulnerablen Situation wertgeschätzt und geachtet.  

 

8.4. Prävention und Sicherheit 

Sicherheit umfasst alle Vorsorgemaßnahmen, die dem Schutz der Kinder und Mitarbeiter/innen in 

unserer Einrichtung dienen. Wir lassen uns von den grundlegenden Zielen leiten: 

o Kinder, Mitarbeiterinnen, Erziehungsberechtigte und Besucher vor Verletzungen zu bewahren 

o Potentielle Gefahrenquellen vorausschauend zu erkennen und rechtzeitig zu beheben  

o Bestmögliche Hilfestellung bei Unfällen zu bieten und durch gezielte Maßnahmen zur Abhilfe 

eine Wiederholungsgefahr zu vermeiden 

 

Bei der Aufnahme der Kinder wird zwischen der Einrichtung und den Erziehungsberechtigten 

vereinbart, wer befugt ist das Kind abzuholen.  
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In der Bring- und Abholsituation wird durch verlässliche Regelungen eine sichere Übergabe des 

Kindes gewährleistet. 

  

Die Mitarbeitenden stellen im gesamten Tagesablauf die notwendige Aufsichtspflicht sicher. Eine 

regelmäßige Gebäude- und Außengeländebegehung findet mit und ohne Sicherheitsbeauftragte 

der Einrichtung statt. Die dabei festgestellten Sicherheitsmängel werden umgehend behoben. Die 

Kinder werden regelmäßig wiederkehrend über mögliche Gefahrenquellen im Haus und im Garten 

informiert. Gemeinsam mit den Kindern werden Verhaltensregeln für potentiell gefährliche 

Bereiche erarbeitet. Für die Kinder frei verfügbare Materialien werden so untergebracht, dass für 

die Kinder kein Sicherheitsrisiko entsteht. 

Im Bereich der Ersten Hilfe nimmt das Personal regelmäßig an entsprechenden Schulungen teil.  

Neue Mitarbeiter/innen werden im Hinblick auf Sicherheits-, Gesundheits- und 

Notfallmaßnahmen eingearbeitet.  

Gemeinsam achten alle Mitarbeiter/innen darauf, dass sich sämtliche Personen, die unsere 

Einrichtung betreten, auch gefahrlos in ihr bewegen können. 

 

 

9. Kinderschutz 
Kinder vor Gefahren für ihr Wohl zu schützen, gehört zu den Pflichtaufgaben jeder 

Kindertageseinrichtung. Unsere Mitarbeitenden erleben Kinder über einen längeren Zeitraum und 

haben regelmäßigen Kontakt zu den Erziehungsberechtigten und Familien. Daher ist es den 

pädagogischen Teams möglich, den Kindern zuzuhören und ihre Wünsche, aber auch ihre Ängste 

und Sorgen ernst zu nehmen. Dies ermöglicht es, Anzeichen für eine Kindeswohlgefährdung zu 

erkennen sowie notwendige und geeignete Hilfen anzubieten und zu vermitteln.  

 

Gefährdungen von Kindern können insbesondere in folgenden Fällen vorliegen:  

o körperliche und/oder seelische Misshandlung  

o Vernachlässigung  

o sexueller Missbrauch  

o Suchtabhängigkeit eines Elternteils  

o schwere psychische Erkrankung eines Elternteils  

o hoch konflikthafte Trennung der Eltern  

o Münchhausen – Stellvertreter – Syndrom  

o (häusliche) Gewalt zwischen den Eltern.  

 

Der Fachbereich Kinder + Jugend des ASB RV Münsterland verfügt über ein umfangreiches 

Schutzkonzept, um gemeinsam mit den pädagogischen Teams vor Ort einen guten Rahmen zur 

Prävention und schnellen Intervention im Akutfall zu schaffen. Ziel ist es, alle Mitarbeitenden zu 

informieren, zu sensibilisieren und zu befähigen, im Falle eines Verdachts umgehend tätig zu 

werden. Dieses Schutzkonzept ist Bestandteil dieser Einrichtungskonzeption. 
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Inhalte des Schutzkonzept sind u.a.: 

o Sexualpädagogisches Konzept 

o Kindeswohlgefährdung, Risikoeinschätzung und Verfahrenswege 

 

9.1. Auszug aus dem Kinderschutzkonzept des Fachbereichs Kinder + Jugend des ASB 

Regionalverbands Münsterlands e.V.: Sexualpädagogisches Konzept der 

Kindertageseinrichtungen/Kindertagespflegestellen des ASB-Münsterland e.V. 

 

9.1.1. Beschreibung von kindlicher Sexualität  

Wir verstehen Sexualität als eine Lebensenergie, die körperlich wirksam wird (Quelle: Uwe 

Sielert, Einführung in die Sexualpädagogik, Beltz Studium 2005). Sie ist ein menschliches 

Grundbedürfnis, das mit der Geburt beginnt und sich als ein kontinuierlicher Bestandteil der 

Persönlichkeit altersgemäß weiterentwickelt. Sexualität äußert sich in dem Wunsch nach 

körperlichem und seelischem Wohlbefinden, Zärtlichkeit, Lust und Sinnlichkeit. Sexualität ist 

nicht begrenzt auf ein Lebensalter, sondern beginnt mit der Geburt und begleitet den 

Menschen bis zum Tod.  

Babys und Kleinkinder erleben über die Sinne ihren Körper lustvoll und unterscheiden nicht 

zwischen Kuscheln, Schmusen, Nähe und genitaler Sexualität. Sie leben Sexualität wie ein 

spielerisches, spontanes, sinnliches Bedürfnis, was absichtslos und unbefangen ist. Die 

Sinnlichkeit wird von den Kindern nicht als sexuell wahrgenommen. Kindliche Sexualität 

bezieht sich nicht auf die Geschlechtsteile, bezieht sie jedoch mit ein. Die Kinder agieren 

sinnlich mit sich und dem eigenen Körper. Neugierige Selbsterkundung und Masturbation 

finden in der gesamten Kindheit statt. Kinder beginnen mit anderen Kindern ihre sexuelle Neu-

gier zu teilen, entwickeln Schau- und Zeigelust, sind neugierig und wollen sich ausprobieren. 

Sie zeigen Interesse an den Geschlechterunterschieden und festigen ihr altersgemäßes 

Verständnis der eigenen Geschlechterzugehörigkeit. Die Kinder probieren sich in 

Rollenspielen, fragen nach dem Warum und gehen innige Freundschaften, häufig verbunden 

mit Liebesgefühlen, ein. Manchmal agieren die Kinder auch sexuell provozierend und fordern 

die Erwachsenen zu Antworten und Stellungnahmen heraus. Kinder brauchen für ihre sexuelle 

Entwicklung Schutz, Begleitung und Förderung.  

 

9.1.2. Verständnis von Sexualerziehung  

Wir sehen die Sexualerziehung als einen wichtigen Teil unserer Arbeit an. Wir betrachten die 

Kinder mit einem ganzheitlichen Blick, der die psychosexuelle Entwicklung einschließt. In 

altersangemessener Form wird über Geschlechtsmerkmale und Rollenvielfalt gesprochen und 

auf Fragen der Kinder geantwortet.  

Kindliche Sexualität äußert sich vor allem in dem Bedürfnis nach Geborgenheit, Zärtlichkeit 

und sinnlicher Nähe und der Freude am eigenen Körper. In unserer Einrichtung fördern wir die 
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ganzheitliche Entwicklung der Kinder. Dazu gehört auch eine sexual- und körperfreundliche 

Erziehung.  

Über den positiven Umgang mit Sexualität und Körperfreundlichkeit stärken Kinder ihr 

Selbstvertrauen, ihr Selbstwertgefühl, ihr Wohlbefinden und ihre Beziehungsfähigkeit.  

Wir vermeiden mit den Kindern Situationen, in denen Scham und Peinlichkeit entstehen 

könnten. Sexualerziehung hat einen Beziehungsaspekt und ist daher für uns ein Bestandteil 

der Sozialerziehung. Alle Kinder sollen sich gleichermaßen bei uns wohl fühlen. Deshalb achten 

wir auf eine geschlechter- sensible Sexualerziehung.  

 

9.1.3. Pädagogische Ziele im Hinblick auf sexuelle Bildung und deren Umsetzung  

Den Kindern wird ermöglicht, ihren Körper kennen zu lernen und ein Gefühl für ihn zu 

entwickeln. Die Kinder lernen verschiedene Emotionen kennen und ihre eigenen Gefühle zu 

benennen. Dazu gehören die guten Gefühle wie die schlechten Gefühle. Ebenso können sie bei 

ihrem Tun Lust empfinden. Jedes Gefühl ist richtig. Die Erzieher*innen nehmen die Gefühle 

der Kinder ernst, spiegeln sie, hören zu und spenden ggf. Trost. Die Kinder können Körperteile 

benennen und einschätzen, welche Gefühle, Berührungen, Erfahrungen für sie in Ordnung 

bzw. unerwünscht sind. 

Die Kinder werden ermutigt, unterstützt und befähigt, ihre eigenen Gefühle, Bedürfnisse und 

Grenzen wahrzunehmen und gegenüber anderen deutlich zu machen. Die Kinder erfahren, 

dass sowohl andere Kinder als auch die pädagogischen Fachkräfte diese Grenzen ernst nehmen 

und respektieren.  

Die Kinder werden darin unterstützt, ein gesundes Schamgefühl zu entwickeln. Sie erleben, 

dass auf ihr individuelles Schamgefühl von Erwachsenen und Kindern eingegangen wird. Scham 

und Würde zu achten, ist für die Mitarbeiter*innen selbstverständlich und sie vermitteln dies 

den Kindern im Umgang untereinander. Kinder werden nicht bloßgestellt.  

In unserer Einrichtung begegnen sich unterschiedliche Werte und Normen auch in Bezug auf 

Sexualität. Unsere Aufgabe sehen wir darin, die Kinder zu gegenseitiger Wertschätzung und 

Respekt zu erziehen.  

Wir setzen uns reflektiert mit der Entwicklung der Geschlechterrollen der Kinder auseinander. 

Das bedeutet für uns einen flexiblen Umgang mit Rollenbildern sowie das Vermeiden von 

Rollenfixierungen.  

Zur Umsetzung dieser Ziele ist eine durchdachte Gestaltung aller Räume innen und außen 

erforderlich. Es werden Rückzugsmöglichkeiten eingerichtet sowie entsprechende Materialien 

für die Spielecken angeboten, wie z.B. für Rollenspiele, Sinnes- und Körpererfahrung, Bücher, 

Alltagsgegenstände.  

Im Sanitärbereich wird die Intimsphäre der Kinder geschützt und das individuelle Schamgefühl 

berücksichtigt. Die Kinder haben die Möglichkeit, die Toiletten abzuschließen oder ein Besetzt-

Zeichen außen anzubringen. 

Die Toilettenkabine wird von Erwachsenen und von anderen Kindern nur dann betreten, wenn 

die Kinder einverstanden sind oder ein Notfall vorliegt.  
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Das Wickeln, Pflegen und Umziehen der Kinder übernehmen wir mit dem Wissen um und einer 

hohen Verantwortlichkeit für die Körperlichkeit der Kinder sowie den Beziehungsaspekt dieser 

pädagogischen Aufgabe. Wir agieren dabei fürsorglich, die Kinder beteiligend und schützend 

für ihre Intimsphäre, d.h., die Kinder entscheiden mit, wer sie von den ihnen vertrauten 

Mitarbeiter*innen wickelt. 

 

9.1.4. Umsetzung der Sexualerziehung und -aufklärung 

Grundsätzlich ist es uns wichtig, dass Kinder entsprechend ihres Alters- und 

Entwicklungsstandes eine gewisse Zeit auch unbeobachtet sein können. Wir bleiben 

aufmerksam in der Nähe, machen uns regelmäßig ein Bild zu der Spielsituation und bleiben 

ansprechbar für die Kinder. Im Team sind klare Handlungsabsprachen getroffen, um auf 

sexuelle Aktivitäten der Kinder pädagogisch adäquat reagieren zu können. Bei Doktor-, Rollen- 

und Körperspielen greifen wir ein, wenn eine Regelverletzung auftritt. Diese Regeln werden 

mit allen Kindern in regelmäßigen Abständen immer wieder thematisiert und überprüft.  

-------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Wir haben Regeln für Doktor-, Rollen- und Körperspiele und haben diese in verschiedene 

Sprachen übersetzt.  

Kinder spielen Doktor-, Körper- und Rollenspiele mit Kindern auf dem gleichen 

Entwicklungsstand; Mitarbeitende nehmen grundsätzlich nicht teil. 

Kein Spiel wird gegen den Willen eines Kindes gespielt.  

Kinder wechseln die Rollen: Mal spielt ein Kind die Rolle der Ärztin, des Erwachsenen und mal 

ist es Patient*in und Kind.  

Kinder berühren, streicheln und untersuchen einander nur so viel, wie es für sie selber und die 

anderen Kinder angenehm ist.  

Wenn ein Kind eine Berührung nicht mehr will, sagt es NEIN und es gibt eine Pause im Spiel.  

Kein Kind tut einem anderen Kind weh!  

Und ganz wichtig: Niemand steckt einem anderen Kind etwas in Körperöffnungen (z.B. in den 

Mund, in die Scheide, in den Po, in die Nase oder in das Ohr).  

Wenn ein Kind ein Spiel doof findet, darf es das einem Erwachsenen erzählen.  

Diese Regeln basieren zum Teil auf Empfehlungen des Kinderschutzbundes im Rheinisch-

Bergischen Kreis.  

---------------------------------------------------------------------------------------------------- 

Wenn ein Kind sich selbst berührt, greifen wir nur ein, sofern andere sich gestört oder irritiert 

fühlen oder das Kind seine eigene Intimsphäre nicht (mehr) spüren und schützen kann. Wir 

besprechen mit dem Kind gemeinsam einen angemessenen Rahmen oder eine Alternative.  

Wir stellen mit Beteiligung der Kinder somit Erfahrungsräume bereit, in denen sie aktiv, kreativ 

und angstfrei ihre geschlechtliche und sexuelle Identität entdecken und entwickeln können.  

In unseren Überlegungen zu einer angemessenen Raumgestaltung und -ausstattung stehen 

folgende Aspekte im Mittelpunkt: Wir gestalten bewusst Rückzugsmöglichkeiten und Nischen 
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als unbeobachtete Spielbereiche für die Kinder. Die Einrichtung der Sanitärräume und 

Wickelbereiche wahrt (z.B. über Sichtschutz) die Intimsphäre der Kinder.  

Den Kindern stehen vielfältige Bücher zur Verfügung, die die Themen zur Sexualerziehung 

(Körper, Gefühle, Baby, Sexualität, Ich, …) altersgerecht behandeln. Für Rollenspiele achten wir 

darauf, dass ausreichend Materialien und Ausstattung für alle Kinder zur Entwicklung der 

eigenen geschlechtlichen Identität zur Verfügung stehen. Zudem gibt es ausreichend Räume, 

Dinge und Materialien, die vielfältige Erfahrungen mit allen Sinnen ermöglichen. 

 

9.1.5. Ablaufschema der Gefährdungseinschätzung 

Gemäß der §8a SGBVIII-Vereinbarung wird in Verdachtsfällen ein festgelegtes Verfahren 

eingeleitet. 
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10. Erziehungs- und Bildungspartnerschaften 
Die Familien und wir gehen eine vertrauensvolle, partnerschaftliche Beziehung zugunsten der 

Betreuung, Bildung und Erziehung der Kinder ein. Sie umfasst die Ergänzung und Unterstützung des 

Kindes und dessen sozialen Netzwerkes durch Information und Beratung der Erziehungsberechtigten.  

Die Erziehungsberechtigten sind hauptverantwortlich für die Erziehung des Kindes. Die Begegnung und 

Zusammenarbeit ist wesentlicher Bestandteil unserer Arbeit. Die Einrichtungen sind Orte für das 

Entstehen sozialer Kontakte und bieten den Erziehungsberechtigten pädagogische Unterstützung 

durch Elternabende, Gesprächskreise und Beratung an. 

 

Dabei begreift sich die Kindertagesstätte als familienergänzende und –unterstützende Einrichtung, die 

die individuellen Bedürfnisse der einzelnen wahrnimmt. Grundlagen der 

erziehungspartnerschaftlichen Zusammenarbeit sind dabei gegenseitige Wertschätzung sowie die 

Transparenz der pädagogischen Arbeit. 

 

Elternarbeit umfasst verschiedene Aspekte: 

o Wochenrückblicke, Fotoaushänge 

o Entwicklungsgespräche, Bildungsdokumentation, auch Tür- und Angelgespräche 

o Elternabende/Elternnachmittage mit pädagogischen Angeboten 

o Fragebogen einmal jährlich – Betreuungszeiten, Betreuungsangebot, Wünsche, Anregungen 

o Elternbeirat 

o Vermittlung zu Beratungsstellen 

 

Auf jährlichen Festen werden die Eltern aktiv eingebunden z.B. im Rahmen einer Familien-Olympiade. 

Im meist bewegungsärmeren Winter kann ein „Hoch-vom-Sofa“-Tag zu einem gemeinsamen, 

großflächigen Spiel- und Spaßtag mit großzügigen Bewegungslandschaften aktivieren. 

Im Alltag werden interessierten Eltern Hospitationen in der Bewegungskita möglich gemacht, um einen 

direkten Einblick in die Praxis zu bekommen. 

Weitere Mitwirkungsfelder der Eltern sind tatkräftige Unterstützung bei der Vorbereitung und 

Durchführung von Veranstaltungen, Materialspenden (z.B. Alltagsmaterialien) und die Beteiligung an 

Entscheidungen im Rahmen der Elternvertretung und des Kita-Beirates. 

Geplant sind darüber hinaus themenbezogene Kursreihen und einzelne Abendvorträge, an denen 

Eltern und Erzieher:innen gemeinsam teilnehmen. 

 

11.  Sozialraumorientierung und Kooperationspartner 
11.1. Mögliche Kooperationen unter Berücksichtigung des Schwerpunkts „Bewegung“ 

Der SC Preußen Münster 06 e.V. stellt aufgrund seiner mannigfaltigen Angebote und seiner 

direkten räumlichen Nähe den wohl spannendsten Kooperationspartner der Bewegungskita dar. 
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Eine Kooperation kann an dieser Stelle den Transfer von Kompetenz, die Vernetzung von 

Angeboten in der Betreuungsinstitution und das Aufzeigen unterschiedlicher Möglichkeiten im 

Freizeitbereich erzielen. Dem Etablieren wöchentlicher Angebote durch den Verein in 

Räumlichkeiten der Kita oder auf dem restlichen Gelände des neu entstehenden Stadions wird eine 

besondere Bedeutung zugesprochen. Sie bewirken ein Mehr an Alltagsmotorik für die Kinder und 

vermitteln weiterführend formelle und informelle Bildungsgehalte.  Darüber hinaus können 

gemeinsame Themenelternabende, Mitarbeiter:innenfortbildungen, Feste und Eltern-Kind-

Veranstaltungen mit dem Sportverein den Vernetzungsgedanken weiter fördern.  

insbesondere durch seine Aktivitäten in den Bereichen von Fußball, Leichtathletik, Handball, 

Faustball und Tennis stellt der SC Preußen Münster 06 e.V. ein diverses Paket unterschiedlicher 

Sportarten, welche auf unterschiedliche Weise den Kindern der Kita nahegebracht werden 

können. Der Verein bestätigt sich so wiederholt als wichtiger Partner der außerschulischen 

Bildungsarbeit in Münster.  

Zentral für diese Kooperation ist eine zugrundeliegende schriftliche Vereinbarung, in der die 

Zusammenarbeit je nach Ressourcen, Umfang und Inhalt im gegenseitigen Einvernehmen 

verbindlich geregelt. 

Es entsteht schließlich eine Win-Win-Situation, in der die Kita und besonders die Kinder von einer 

Angebotserweiterung durch den Verein profitieren, währenddessen der Verein einen frühen 

Kontakt zum Nachwuchs herstellen kann und den Eltern sowie anderen Partnern empfohlen wird. 

Weitere Kooperationen können vor allem im Hinblick auf eine Erweiterung der Angebotsstruktur 

in den Blick genommen werden. Infrage kommen besonders Vereine und andere 

Kooperationspartner, mit Angeboten, welche nicht durch den SC Preußen Münster 06 e.V. gestellt 

werden können. 

Als mögliche Option sei an dieser Stelle der Eisenbahner-Sportverein Schwarz-Weiß Münster 1927 

e.V. zu nennen. Dieser stellt bereits an unterschiedlichen Grund- und weiterführenden Schulen 

Kinderturnen als Angebot. Auch die Hermannschule, für welche der ASB RV Münsterland e.V. 

regelmäßig die OGS-Ferienbetreuung stellt, wird vom ESV mit diesem Angebot bedient.  

Weitere Synergieeffekte zwischen dem ESV und dem ASB wären daher nicht auszuschließen. 

 

11.2. Bestehende Kooperationen im Sozialraum 

Im Hinblick auf die Umsetzung unserer konzeptionellen Ziele ist die intensive Einbeziehung der 

relevanten sozialräumlichen Akteure und Institutionen unverzichtbar. Bei der Umsetzung dieser 

Aufgabe hilft uns die im kommunalen Umfeld bereits vorhandene Vernetzung. Dieses 

Kontaktnetzwerk wird von uns systematisch ausgeweitet; von herausragender Relevanz sind 

hierbei natürlich der Aufbau und die Vertiefung von Kooperationen mit lokal ansässigen Kitas und 

Schulen.  Zu diesen Netzwerken gehören in Münster beispielsweise die folgenden Institutionen: 

o Beratungsstelle für Entwicklungsfragen "Frühe Hilfen" 
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o Erziehungsberatungsstelle der Caritas vor Ort 

o Jobcenter Münster 

o Jugendamt Münster - Kindertagespflege 

o Kinderschutzbund 

o weiterführende Schulen, Fachhochschule Münster 

o u.a. 

 

11.3. Interdisziplinäre und institutionelle Kooperation 

Für eine optimale Betreuung, Bildung und Erziehung von Kindern sowie der Unterstützung und 

Förderung von Familien ist eine enge Zusammenarbeit mit unterschiedlichen Fachkräften und 

Institutionen nötig. Kontakt und Austausch mit Pädagogen, Therapeuten, Ärzten, Psychologen 

sowie einer institutionellen Kooperation von Frühförderstellen und Behörden, Kliniken sowie 

familienentlastenden sozialen Diensten gehören zu unseren täglichen Aufgaben. 

Mit den Lehrern der Grund-, Sonderschulen stehen wir, soweit die Erziehungsberechtigten uns 

dieses genehmigt haben, im Rahmen der Einschulung in Kontakt. 

Besuche in den Schulen und umgekehrt gehören zum Angebot unserer Arbeit. In dem Arbeitskreis 

(AK) Grundschule und Kita werden Konzeptionen erörtert sowie Übergänge von Kita zur 

Grundschule und gemeinsame Veranstaltungen geplant. 

Zu den Fachschulen für Sozialpädagogik und den Regel- und Weiterführenden Schulen pflegen wir 

im Rahmen der regelmäßigen Praktikantenbetreuung und Praktikantenanleitung einen regen 

Austausch in Form von Besuchen der Praxisleitertreffen, Praxisbesuchen der Lehrkräfte, 

Hospitationen der Schüler unterschiedlicher Jahrgangsstufen usw.. 

 

 

12.  Organisationsstruktur und QM 

12.1. Organisationsstruktur 

Unsere Kindertageseinrichtung ist eingebettet im Fachbereich Kinder + Jugend des ASB RV 

Münsterland e.V. Neben unserer Verwaltung mit Buchhaltung, Personalwesen und Fachberatung 

stehen weitere unterstützende Dienste, wie z.B. ein zentraler Einkauf zur Verfügung. 

Das zum Einsatz gelangende hauptamtliche Kernpersonal verfügt grundsätzlich über die in der 

Personalvereinbarung des KiBiz beschriebenen fachlichen Qualifikationen. Wir achten bei der 

Personalakquise darauf, ein heterogenes Team zusammenzustellen, dass sich in den eigenen 

Stärken und Interessen ergänzt. 

Unsere Mitarbeiter/innen nehmen regelmäßig an hausinternen sowie externen Fortbildungen und 

Schulungen teil. Unser Verband verfügt hier über ein hauseigenes Bildungswerk, das ein 

Gesamtspektrum von über 250 Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten anbietet – zahlreiche dieser 

Fortbildungen sind in den Bereichen der Kinder- und Jugendhilfe sowie der Integrationsarbeit 

verortet. In Absprache mit dem Bildungswerk können zudem individuell auf die örtlichen Bedarfe 

zugeschnittene Fortbildungen entwickelt werden. Außerdem partizipiert das Personal an 
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relevanten Fachtagungen. Der persönliche Fortbildungsbedarf wird in den jährlich stattfindenden 

Mitarbeiter/innengesprächen erörtert, hier werden auch geeignete Fort- und 

Weiterbildungsmaßnahmen vereinbart.  

Die verbindliche und regelmäßige Teilnahme an Fachgremien, fachspezifischen und 

stadtteilorientierten Arbeitskreisen wird von unserer Seite sichergestellt. 

 

12.2. Evaluation / Qualitätssichernde Maßnahmen/Qualitätsentwicklung 

Für Aspekte wie Tagesstruktur, Raum- und Materialqualität, Bewegungsangebote, Fortbildungen 

und Zusatzqualifikationen, Kooperationen, Elternarbeit und einiges mehr werden Standards und 

Evaluationsverfahren festgelegt. Anforderungen bezüglich des angestrebten Qualitätssiegels für 

Bewegungskitas der Landessportjugend sowie Rückschlüsse aus dokumentierten Beobachtungen 

und Rückmeldungen der Kinder fließen in die stetige Verbesserung des Bewegungsprofils ein.  

Das pädagogische Team wird die Einrichtungskonzeption auf Grundlage seiner Praxiserfahrungen 

und der Evaluationsergebnisse ständig weiterentwickeln und erweitern. 

Die Teamsitzungen dienen der Besprechung von inhaltlichen Angeboten und 

Arbeitsschwerpunkten. Der Entwicklung von neuen Angebots- und Projektideen wird hier 

ebenfalls Raum gegeben. 

Neben regelmäßigen Mitarbeiter*innengesprächen Arbeitskreisteilnahmen und Weiterbildungen 

stellen eine standardisierte Dokumentation der pädagogischen Arbeit (Portfolio. 

Entwicklungsberichte, BaSik Beobachtungsbögen) sowie die Prozessvorgaben unseres 

verbandseigenen QM einen zentralen Aspekt der Qualitätssicherung dar. 

 

12.3. Öffentlichkeitsarbeit 

Unter Öffentlichkeitsarbeit verstehen wir alle Formen der Präsentation der Einrichtung in Bild und 

Schrift sowie im Rahmen von öffentlichen Auftritten. 

Außenstehende können so die Kindertagesstätte kennen lernen und erhalten ein Bild der Arbeit 

und des Einrichtungsprofils.  

 

Im Rahmen dessen werden 

o Materialien zur Präsentation der Einrichtung wie Flyer, Projektmappen, Info-Stände, 

Qualitätshandbuch erstellt und nach Absprache mit dem Träger veröffentlicht  

o Artikel in der Mitarbeiterzeitschrift des Arbeiter-Samariter-Bund veröffentlicht  

o Plakate und Aushänge zu besonderen Veranstaltungen, z. B. dem  

       Sommerfest verteilt, sowie die Presse informiert und eingeladen 

o Exkursionen und Ausflüge veranstaltet 

o Beteiligungen an Planungen von gemeinsamen Aktionen mit anderen Tagesstätten, Einrichtungen 

und Verbänden vorgenommen (vgl. Interdisziplinäre Zusammenarbeit) 

o Einladungen an andere soziale Einrichtungen ausgesprochen 


